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.< Korrespondenten berichten

I URALSK. Die Wirtschaften des neu 
organisierten Rayons Akshaik began­
nen mit der Errichtung von Schafzucht­
komplexen. Jeder ist für 5 000—7 000 
Schate berechnet und besteht aus sechs 
vollmontierten Schafstillen. Bei den 

| neuen Komplexen wird man Hallen 
i für die Verarbeitung von Heu und 
Stroh wie für d e Herstellung von 
vifaminisierten Fuferpellets errichten.

KUSTANAI. Die Werktätigen der
v Milchfarmen der Sowchose und Kol­

chose ermitteln neue Reserven für die

i Zu Ehren des Großen Oktober— selbstloser Meeinsatz!
i-------------------------Schwerpunkt — Viehhaltung '

I Der Karl-Man-Sowchos im Rayon Atbassar, Geb et Zelinograd, ist der ] 
größte Milchproduzent des Gebiets. Unter den 60 Bestmelkermnen des 
Rayons, die sich verpflichtet haben, das 60jâhrige Jubiläum des Großen 
Oktober mit hohen Arbeitsergebnissen zu würdigen — 3 000 bis 3 600 
Kilo Milch von jeder Kuh zu melken— sind 26 Melkerinnen allein aus 
dem Karl-Marx-Sowchos. Die 3 000lerinnen Elisabeth Hillert, Erna Markus, 
Ella Grasmück haben sich vorgenommen, 1977 je Kuh 3 500—3 600 Kilo 
Milch zu melken. Sie sind die besten des Rayons im sozialistischen Wett­
bewerb um die höchsten Milcbcrträge, die Initiatorenzdreses-Wettbewerbs.

Für volle
Milchkanneia

Bevor wir auf die Milch- 
| farm Nr. 1 in der 2. Abtel- 
• iung des Karl-Marx-Sowchos, 
1 Gebiet Zelinograd. fuhren, teilte 
| der Vorsitzende des Gewerk- 
| Schaftskomitees Fjodor Krutenko 
» kurz mit: „In dieser Farm ar- 
I beitet die Brigade. die Erna 
| Kokarewa (Rain) leitet und die 
; für 1976 die höchsten Kennzlf- 
I fern erreicht und 1m Rayon At- 
’ bassar den ersten Platz eingenom- 
• men hat Die Melkerinnen betreu- 
Wen 360 Kühe der braunen letti­

schen Rasse und bekamen pro 
I Kuh und Jahr 3104 Klio Milch. 
| Solch einen hohen Durchschnltts- 
f ertrag hat im vorigen Jahr im 
i Rayon kein Brigadenkollektiv 
| erzielt 1977 wollen sie auch 
| diese Grenze überschreiten und 
| 3 200 Kilo pro Kuh anstreben." 

Die Melkerinnen waren eben
I von der Mittagspause zurückge- 
' kehrt. Sie waren gut aufgelegt 
I unterhielten sich lebhaft, ab und 
| zu schallte fröhliches Lachen 
I durch den Raum. Auch Erna, 
! die Brlgadlerln. war unter Ihnen. 
| Wir kamen mit ihr. auf die ho- 
g hen Leistungen des Kollektivs 
| zu sprechen und sie meinte: 
I „Daß unsere Milchkannen heute 
| stets voll sind, ist das Resultat 
| der guten Fütterung und sorgfäl- 
| tlgen Pflege. Die gute Fütterung 
ä stützt sich auf eine gesicherte

Futterbasis. Hinzu kommen 
> Meisterschaft und Erfahrungen. 
I Eine große Rolle spielt der 
I wirksame sozialistische Wettbe­

werb. der bei uns breit entfal­
tet Ist. in dem wtr voriges wie 
dieses Jahr als Initiatoren her­
vorgetreten sind.”

Erna Gottliebowna Ist stolz 
I auf Ihre Freundinnen, alle sind 
I tüchtige Mädels, alle, ob Vete- 
i ran in oder Junge Melkerin. 
’ [Sind Dreltausendlerinnen.

Erna Kokarewa (Rain), seit 
I 1966 Mitglied der KPdSU. Se- 
’ kretärln der Abtellungspartelor-

ganisatlon. leitet das Kollektiv 
dieser Brigade schon 9 Jahre. 
In ihrer Arbeit stützt sie sich 
ständig.auf die großen und viel­
seitigen Erfahrungen der Vete- 
raninnen-und die sprudelnde Ener­
gie der jungen Melkerinnen. 
„Die Ergebnisse der ersten zwei 
Monate des zweiten Jahres des 
zehnten Planjahrfünfts sind er­
freulich — im Durchschnitt 
haben wir Im Januar 240 Kilo 
Milch Je'Kuh gemolken, für zwei 
Monate — 513 Kilo Je Kuh, In 
den Monaten der Viehwlnterung 
bisher — 6751“

Ella Grasmück. die unlängst 
für hohe Leistungen im Laufe 
vieler Jahre mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet wurde. pflichtet bei: 
„Unseren Jungen Melkerinnen 
helfen wir gern mit Rat und 
Tat Ella Rain und Walja Moro­
sowa arbeiten in unserer Briga­
de. erst ein paar Jahre, sind aber 
seit 1976 schon Dreitausendle- 
rinnen. Wir überlegen zusam­
men. beraten und helfen einan­
der. Wenn man etwas Be­
deutendes erreichen will, muß 
man ständig suchen, viel nach­
denken und dann auch tatkräftig 
elngrelfen."

Nach den Ergebnissen des 
Kiten Lelstungsvergle 1 c h s 

t die Rote Wanderfahne 
wieder Im Kollektiv der Milch­
farm Nr. 1 des Karl-Marx- 
Sowchos. Der Erfolg In der Ar­
beit kommt, wie bekannt, nicht 
von allein und nur dort, wo hohe 
Disziplin und gute Arbeits­
stimmung herrschen. Eben da­
durch zeichnet sich das Kol­
lektiv der Farm Nr. 1 aus und 
bestätigt es durch seine zielstre­
bige gewissenhafte Arbeit

Paul RANGNAU, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Die Jugendlichen des Pawlodarer 
Traktorenwerks streben danach, das 
denkwürdige Jubiläum des Großen Okto­
ber mit hohen Leistungen zu würdigen. 
Im Wettbewerb für Februar Ist die Brigade 
W. Kutepowa an der Spitze, aus der me­
chanischen Halle Nr. 3. In unserem Bild 
sehen Sie die Komsomolgruppenlelterln 
Swetlana Maiboroda (zweite von links)

Ihre Arbeitskolleginnen mit den Ergebnis­
sen des Tagesleistungsvergleichs bekannt 
machen.

Hohe Achtung genießt im Werk der 
Montageschlosser Alexander Biegel. Der 
aktive Komsomolze überbietet stets sein 
Plansoll und kämpft heute um den ho­
hen Titel „Aktivist der kommunistischen 
Arbeit". Fotos: B. Kobler

Dcrri Roten
Samstag entgegen

Einmütig und 
organisiert

Hauptsorge—Qualität
Im ersten Jahr des 10. Planjahrfünfts stellte das Kollektiv der Karagandaer 

Strumpf- und Sockenlabrik 1 385 000 Paar Erzeugnisse mit dem staatlichen 
Gütezeichen her, 90 Prozent der Erzeugnisse werden ohne Nacharbeit ge­
liefert. Für Erfolge im 9. Planjahrfünft wurde das Kollektiv der Fabrik auf 

j die Unionsehrentafel der Leistungsschau der Volkswirtschaft der UdSSR ein­
getragen und mit dem Abzeichen ^ür heldenmütige Arbeit" gewürdigt. ।

■ . Die Chefingenieurin der Fa- 
: brlk Rosa Feldbeln erzählt: ..Aus 

gezeichnete Qualität der Erzeug- 
t nlsse ist die vordringlichste Auf- 

Sabe unseres Kollektivs. Das 
omplexsystem der Überwachung 

| der Qualität hilft uns, diese Auf- 
| gäbe zu erfüllen. Es ermöglichte 
|: uns. von vereinzelten Maßnahmen 
I zu komplexen Qberzugehen. dank 
(denen sich die Qualität der Er­

zeugnisse an allen Produktlonsab- 
ä schnitten erhöht."
| Ein anderer Hebel bei der Lö- 
| sung dieser Aufgabe Ist die 1311- 
= 4 düng von Kettenbrigaden ausge- 
? yzelchneter Qualität Heute gibt es 
i ihrer schon zweL

Die Sorge um Qualität ist das 
S Wichtigste in der Arbeit des Kol­
li lektlvs Sie bestimmt das Regime 
f und die Formen der Arbeltsorga- 
| nlsatlon. Allwöchentlich wird die 
| Stunde der Qualität abgehalten. 
| auf der die Ursachen des Aus- 
| Schusses sorgfältig analysiert 
l werden. Das läßt die Arbeiter 
I nach Wegen des Kampfes gegen 
5 Ausschuß suchen und erhöht das 
| Verantwortungsgefühl. In der 
; Fabrik führen über 100 Personen 
| den Titel „Qualltätsarbelter". Das 
ä Sind unter anderen die Sortlere-

rin Valentine Abel, die Stricke­
rinnen LJubo,w Kabatschuk und 
Tamara Plnnecker, die Näherin 
Katharina Knack. Mit Jedem Tag 
arbeiten immer mehr Frauen, mit 
dem persönlichen Kontrollprüf­
zeichen.

Der Begriff, daß die Qualität 
eine ständige Vorwärtsbewegung 
Ist. wurde zum Kriterium der Ar­
beit Im Kollektiv der Strumpf­
und Sockenfabrik. In allen Arten 
des sozialistischen Wettbewerbs 
steht die Herstellung von Erzeug­
nissen ausgezeichneter Qualität 
als eine der wichtigsten Bedin­
gungen. Im Wettbewerb der 
Strickerinnen Ist zum Beispiel 
vorgesehen, die Herstellung von 
Erzeugnissen 1. Sorte um 2 Pro­
zent zu vergrößern und die Feh­
ler um 10—15 gegenüber der zu­
lässigen Norm zu vermindern. 
Die Erfolge zu mehren ist das 
Ziel der Fabrikarbeiter und ei­
ner der Wege zur Erreichung 
der vorgemerkten Leistungsgren­
zen in Kampf um die Qualität der 
Erzeugnisse In allen Stufen der 
Fajsrlkproduktlon.

Robert KELLER 
Karaganda

In den Sowchosen, Kolchosen 
und Industriebetrieben des Ray­
ons Jessll finden Meetings statt 
zur Unterstützung der patrioti­
schen Initiative der Werktätigen 
Moskaus über die Durchführung 
des kommunistischen Unionssub­
botniks am 16. April

,_An diesem Tag wird das 
ganze Kollektiv der Wirtschaft 
organisiert , in den Reparatur. 
Werkstätten. Farmen arbeiten, die 
Siedlung In Ordnung bringen, 
die Straßen begrünen“, sagte 
Juri Kotschergin, Sekretär der 
Parteiorganisation des den Or­
den der Oktoberrevolution tra­
genden Sowchos „Saretschny".

1 500 Rubel der am Roten 
Samstag erarbeiteten Mittel wer- I 
den an den Fonds des Planjahr- | 
fünfts überwiesen werden.

Meetings zur Unterstützung ; 
der Initiative der Moskauer ' 
fanden In den Sowchosen „Pobe- ; 
da“, ..Komsomolski". 1m Bahn- j 
betrlebswerk der Station Jessll i 
und In anderen Industrlebetrle- j 
ben statt.

Leonld BILL 
Gebiet Turgal

Alle wie einer
Unsere Zwischenrayonvereini­

gung „Priretschnoje” wurde un- 1 
längst organisiert, hat sich aber ; 
schon bewährt, ihre großen Vor- > 
teile bewiesen. In 11 Ställen 
werden 14 000 Schweine gehal­
ten. Von Tag zu Tag arbeiten I 
hier Dutzende und aber Dutzen­
de Menschen. Zu den Bestarbei­
tern zählen unsere Gruppenleiter 
A. Dill, G. Gutwln, 1. Schäfer, 
O. Omarowa, die Im sozialisti­
schen Wettbewerb ständig hohe 
Kennziffern erzielen.

Die Schweinezüchter des Sow­
chos „Prlretschny" haben be 
schlossen, in diesem Jahr 27 000 
Schweine zu mästen und sie mit 
einem 100-Kllo-Durchschnittsge- 
wlcht an den Staat zu verkaufen. 
Ihre Realisierung wird uns mehr 
als 3 000 000 Rubel einbringen, 
davon 690 000 Rubel Reinge­
winn.

Das Kollektiv unserer Wirt­
schaft billigte mit tiefer Genug­
tuung die Initiative der Moskauer 
Werktätigen, einen kommunisti­
schen Subbotnik zum 107. Ge­
burtstag W. I. Lenins durchzu­
führen. Am 16. April dieses Jah­
res werden wir alle wie einer an 
diesem Subbotnik teilnehmen und 
die höchste Arbeitsproduktivität 
anstreben.

Maria SCHÄFER.
Brlgadlerln

Gebiet Semlpulatlnsk

In der Werkstätte des 
Tschapajew-Kolchos Im Rayon 
Terekty erschien eine außeror­
dentliche Ausgabe der Wandzei­
tung „Für Stoßarbeit in der 
Reparatur", wo mltgetellt wun­
de. daß die Mechanisatoren der 
Wirtschaft, die bestrebt sind, 
dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober würdig aufzuwarteü, 
vorfristig, als erste im Gebiet 
die Vorbereitung-- der» »Landtech­
nik abgeschlossen haben. Ein 
besonderes Verdienst kommt den 
Mitgliedern der Parteigruppe 
zu, die vom Veteranen der Kol- 
chosproduktlon A. P. Netschl-

In der Avantgarde
purenko geleitet wird. Noch Im 
Sommer, sofort nach der Mahd, 

^war sie führend 1m sozialisti­
schen Wettbewerb um die recht­
zeitige Instandsetzung der Trak­
toren und Kombines sowie der 
Anhängegeräte. In kurzer Zelt 
richteten slc-elne Reparaturstel­
le ein. führten die Fließband- 
Baugruppenmethode in der Über­
holung ein. Hingebungsvoll ar­
beiteten die Kommunisten, die 
Träger des Ordens der Oktober­

revolution und des Ordens 
„Ehrenzeichen” A. Umbetlja- 
row, W. Kosenko. W. Borda- 
tschew, I. PokatHow. Sie erfül­
len Ihr Tagessoll zu 120—150 
Prozent.

Gegenwärtig überholen die 
Mechanisatoren des Tschapajew- 
Kolchos Getreideförderer, Trak­
toren- und Kraftwagenanhänger, 
speichern Winternaß auf und 
fahren organische Dünger aufs 
Feld. (KasTAG)

Vergrößerung der Produktivität der 
Kühe. Gegenwärtig erhalten die Mel­
kerinnen des Gebiets täglich um 272 
Tonnen Milch mehr als in den Märzta­
gen des Vorjahrs. Auf jeder Farm 
gibt es auch profeinbilanzierte Ratio­
nen, die T'ere erhallen Mikro- und 
Makrozusätze, das :utler wird nur zu- 
bereitet verabreicht.

ZELINOGRAD. Die Schweinezüchter 
des Thälmann-Kolchos, Rayon As'ra- 
chanka, erhielten im Vorjahr 5 570 
Ferkel, bedeutend mehr als vom Plan 
vorgesehen war. In diesem Jahr haben 
s-'e es auf 6 000 Ferkel abgesehen und 

' wollen an den Staat 3 000 Zentner 
j Schweinefleisch liefern. Im Wettbewerb 
| zu Ehren des Jubiläums der Sowjet- 
' macht sind die Arbeitsgruppen von 
■Olga Nickel und Lydia Jan voran.

ALMA-ATA. Dutzende Mechanis­
ieren - des Gebiets erhielten dieser Ta­
ge Fahrerlaubnisse, „Kirowez"-Trak- 
lorenxzu steuern. Im Laufe von drei Mo" 
nalenrerlernten sie die Baugruppen 
der'leistungssfarken Trecker und die zu 
ihnen gehörenden Aggregate. Die 
Ausbrktuog einer genügenden Anzahl 
von Mechanisatoren in der Republik 
gibt die Möglichkeit, jeden Traktor 
K 700 und K 701 in*zwei Schichten 
einzusetzen.

PAWLODAR Die AufomobHisten 
des Irtyschsker Kraftverfceorsbetriebs 
Nr. 1912 haben für das zehnte Plan- 
jahrfünft einen guten Produktionsvor­
lauf geschafft. Sie erfüllten die Plan­
aufgaben und sozialistischen Verpflich­
tungen für das Vorjahr vorfristig. Zwei 
Fahrer---- Robert Keil und Alexander
Leis — bewältigten zwei Jahrespläne. 
Sie wollen zum Jubiläum der Sowjet­
macht die Planaufgabe für 1978 er­
füllen.

AKTJUBtNSK. Die "Derzüchfer des 
■ lenin-Kolchos lieferten im Januar und 
• Februar über 1 300 Zentner Milch an 

die staatliche Molkerei, was etwa um 
400 Zentner mehr ist als in derselben 
Zeit des Vorjahrs. Das Kollektiv der 
Milchfarm ist bestrebt, den Quartalplan 
zwei Wochen vor dem Termin zu er­
füllen.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Mechanisierten Forstwirtschaft Karkara. 
Jnsk beschloß, den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober durch Stoßarbeit zu 
ehren, den Jahresplan zum 15. Dezem­
ber zu erfüllen und bedeutend die 
Arbeitsproduktivrtät zu heben. Täg­
lich überbieten A. Achmetow, G. Eichel, 
F. Triller und viele andere-Bestarbeiter 
der Produktion ihr Soll.

Nach wie vor führend
Initiatoren des sozialisti­

schen Wettbewerbs 1977 unter 
dem Motto „40 Wochen — 40 
Arbeitsgeschenke dem 60. Ok- 
toberjublläum" sind drei Kol­

lektive Im Bergbau- und Hütten- 
I komblnat Balchasch — die Bri­
gade der kommunistischen Ar­
beit A. Samoilow, die Bagger­
brigade F. Wagner aus dem 
Kounrad-Bergwerk und die 
Brigade A. Schnitzer. Das Kol­
lektiv der Brigade A. Samoilow 
hat erfolgreich das erste Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts ab­

geschlossen. 61 Tannen Kupfer 
über den Plan hinaus extrahiert. 
Somit waren gute Vorbedingun­
gen für produktive und hoch­
qualitative Arbeit im zweiten 
Jahr geschaffen, wovon auch der 
erfolgreiche Start zeugt und die 
Verpflichtungen für das Jubi­
läumsjahr: Planerfüllung —
100,2 Prozent. Arbeisproduktl- 
vltät — 100.3 Prozent, Tech- 
nologlereglme streng einhalten, 
hohe Arbeltsqualltät anstreben. 
— 25 Tonnen Kupfer und 300 
Tonnen Eisen über den Plan

hinaus extrahieren. Reagenzien 
und Materialien für 12 000 Ru­
bel, 250000 Kilowattstunden 
Elektroenergie einsparen, dem 
Patensowchos In den Feldarbei­
ten und der Patenklasse In der 
Gorkl-Mlttelschule Nr. 1 best­
mögliche Hilfe erweisen.

Die.Brigade F. Wagner des 
Baggers Nr. 11 Im Bergwerk 
Kounrad ■ hat 1976 hohe Kenn­
ziffern 1m Verladen von Gestein 
vorgewiesen, hohe Arbeitspro­
duktivität eraielt. Die Verpflich­
tungen für 1977 sind ange­
strengt Zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober 40 000 Kubik­
meter Gestein über den Plan 
hinaus verladen, 2 Verbesse-

rnngsvorschläge einführen, ak-1 
ttv am Gesellschaftsleben teil— 
nehmen.

Dte Brigade A. Schnitzer aus 
dem Anodenabschnitt der Hüt­
tenhalle Ist 1976 mehrmals als 
Sieger Im sozialistischen Wettbe­
werb • hervorgegangen. Das Kol­
lektiv hat beschlossen. 1977 4 
Verbesserungsvorscbläge In die 
Produktion einzuführen, 6 000 
Kilowattstunden Strom zu er­
sparen. davon 5 000 — zum 
60. Oktoberjubiläum. Dutzende 
Tonnen Anodenkupfer über den 
Plandünaus-zu liefern.

Paul GERHARD

Zum. Frühjahr bereit

Oigant reckt 
seine Schultern

„Der Betrieb für Ferrolegierungen in Jermak ist mit nahezu dreifacher 
Erhöhung seiner Kapazität im wesentlichen fertigzustellen."

(Aus den „Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschajt der 
UdSSR in den lahren 1976—IW)

! Die Mechan‘.satoren des Sow- 
! chos „Chleborob". Gebiet Zellno- 
| z-id, haben die Reparatur der 
| Traktoren and aller Bodenbear- 
I oe tungstechnlk abgeschlossen. 
| R- st je 30 Wirtschaft, die 
I 11> t in- Vo-oere tune ler Tech- 

4 H:k KJ- le Fr'lh' .hrsntstelluns
I lereits Schlbß gemacht hat. In

der Bereltschaftslinle stehen 
schon 80 Prozent aller Trakto­
ren.

Insgesamt rapportierten über 
die Vollendung der Reparatur­
arbeiten etwa 600 Wirtschaften 
Kasachstans. 192 000 Traktoren 
— 7 000 mehr als zur selben 
Zelt des Vorjahrs — sind ein­

satzbereit. Die Mechanisatoren 
der Gebiete Alma-Ata, Dshambul 
und Tschlmkent haben alle Trak­
toren und die Anhängeaggregatc 
für die Aussaat vorbereitet.

54 000 Mähdrescher — et­
wa die Hälfte des ganzen Parks 
— stehen ebenfalls fertig da.

(KasTAQ)

JERMAK steht in Ge- 
I danken, die Arme über 

der Brust verschränkt... 
Vor Hur liegt die nadi,- Ihm 
Benannte Stadt. Sie oreUeL-Sjcb 
aus und wird mit Jedem Tag 
schöner. Dieses schnelle Wachs­
tum Ist" durch die Entwicklung 
der Industrieobjekte bedingt, 
vor allem des Ferrolegierungs­
werks. An Jenem Tag. als Ich 
dort war, hing im geräumigen 
Vestibül der Werkyerwaltung- 
noch das BlltzbTatt. wo mltge. 
teilt wurde, daß das Ferroslll- 
zlum FS 65 das staatliche 
Gütezeichen erhalten hat. Das 
bedeutet, daß jetzt der dritte 
Teil der Erzeugnisse die höchste 
Gütekategorie besitzt. Das Werk­
kollektiv hat das erste Planjahr 
erfolgreich abgeschlossen. Die 
Arbeitsproduktivität Ist gestie­
gen. Neue Produktionskapazitä­
ten sind angelaufen.

Ich hatte das Glück zuzu- 
schaueh, wie das Metall aus 
dem Ofen Nr. 12 ausgebracht 
■wurde. Dieses Elektroschmelzag­
gregat Ist zweimal leistungsfähi­
ger als seine „Brüder" und Ist 
imstande. alljährlich 50 000 
Tonnen Legierungen zu erzeu­
gen. die später zur Herstellung 
von legiertem Stahl dienen. Ich 
sah In die Gesichter der Men­
schen. mit denen Ich mich in 
wenigen Tagen schon befreun­

det hatte. Das waren Vitali Iwa­
now und Anatoll Saltanow. Im 
A u iterei) ist keine Spur-von Ähn­
lichkeit. aber etwas Im Gesichts­
ausdruck einte sie. Vielleicht, daß 
sie Jeden Tag In den feuerspeien­
den Metallschlund schauen? 
Für sie ifet es scheinbar eine 
gewöhnliche Sache. Nichtsdesto­
weniger kann man Ihnen Jedes­
mal eine Innere Bewegung und 
eine Bewunderung vom Gesicht 
ablesen.

Anatoll Saltanow zählt Im 
Werk zu den Veteranen. Das|t 
Metall duldet weder Fahrlässig- i 
k8!l MW- lHWWSICMlÉlaeiL-E I 
hanWälöT! VërsèngL.. konnte 
aber die Liebe zuAhm. zum ge. | 
Wählten Beruf.. jjlcht_ . löschen, j 
Ahâtoll war dann Lehrmeister 
In der technischen Berufsschule. 
Er bildete Kader fürs Werk 
aus. Doch er hielt es nicht 
lange fern vom Metall aus. Wie­
der arbeitet er In der Werkhalle. 
.. ich bin es so gewohnt1 sagt 
er. dabei dehnt er die Wörter 
etwas. Hinter diesen Worten 
läßt sich Kraft vermuten; das 
Metall unterwirft steh nur ffe-t- 
sTësslarken Menschern

Auch Vitali hat sein Schick­
sal noch als Bursche fest mit 
der Metallurgie verbunden. Er 
arbeitete im Ural, dann wurde 
er mit einer Gruppe Kollegen

zu Hilfe In' das Werk von Jer­
mak gesandt Hier gefiel es ihm, 
und als man Ihm vorschlug, zu 
bleiben, nahm Vitali das Ange­
bot an. In der Werkhalle ar­
beitet auch seine Frau Soja: sie 
Ist Doslererln.

. Der Beruf eines Metallur­
gen ist für viele im Werk ein 
Famillenberuf geworden: für 
die Brüder Woldemar und Vlk. 
tor Horn, für die Eheleute Soja 
und Boris Jegorow. Nadeshda 
und Alexander Dunajew und 
viele andere.

Die Menschen haben Ihr 
Schicksal und Ihre Hoffnungen 
mit dem Werk verbunden. Sie 
wissen, daß sie sich eine grq» 
ße_ Sache übemömmöh haben. 
Die' Entwicklung der modernen 
Technik und Industrie beruht 
hauptsächlich auf der Anwen­
dung von Metallen. Nur mit Hil­
le des Metalls können leistungs­
starke Elektrizitätswerke, Atom­
reaktoren, Baukonstruktionen, 
Apparate für Chemiebetriebe 
gebaut wenden. Die erstrangige 
Rolle spielt dabei natürlich der 
Stahl. Für seine Produktion 
sind die Ferrolegierungen über- ] 
aus wichtig, denn die Legie- 
rungseleroente —Silizium, Wolf­
ram u. a. — sln<T schwer m • 
r<uhenr~Zustan<r~zu gcwjnnen-
um sff iTielirr-da es sehr kost- 
splellg Ist In Legierungen mit 
Elsen Ist das einfacher und bil­
liger. Deshalb Ist die Vergröße­
rung der Produktion von Ferrole­
gierungen von so großer Be­
deutung. Deshalb müssen die

Entwurfskapazitäten der Werk­
hallen vorfristig erzielt und 
neue Werkabteilungen gebaut 
werden. Hier sei . nur eine Zitz, 
fcr^ angeführt Der gesamte 
Bâukostena'o r a n s c h 1 a g des 
Werks, des Wohnungsfonds und 
der sozialen und Kultureinrichtung 
gen, wird 502,6 MtUloaen Rubel 
.lUsmacLüb. Das Werk wächst 
fürwahr Jin Riesenttjülgo. 6è- 
sönders wenn rfSn" berilckslch- 
tlgt. daß es die erste . Indu­
strielle Schmelze am 18. Januar 
1968 lieferte.

Im laufenden Planjahrfünft 
sollen Kapazitäten gebaut und 
produktionswirksam werden, die 
die vorhandenen nahezu drei- 
fuch übertreffen. Diese Aufgabe 
kann nach den traditionellen 
technischen Methoden kaum ge­
löst werden. Deshalb wurde der 
Kurs auf eine rapide Steigerung 
der Einzelleistung der Aggrega­
te elngeschlügen. Wenn der 
Schmelzofen Nr. 12. von dem 
oben die Rede war. seiner Ka­
pazität nach die früheren Aggre­
gate übertrifft, so wird das Lei­
stungsvermögen der Ofen In der 
Halle Nr. 6. die In absehbarer 
Zukunft errichtet werden, sol­
len noch zweimal höher sein. 
Das Ist das Wachstumstempo des 
technischen Fortschritts.

Nach Ansicht der Spezialisten [ 
sind die Raumplanlösungen der I 
Werkhallen sehr gelungen ge­
wählt. In den Entwürfen sind ein ! 
hohes Mechanlslerungs- und j 
Automatisierungsniveau, die An­
wendung modernster Ausrüstun- ' 
gen vorgemerkt. Mit der Pro­
jektierung des Werks befas­
sen sich Dutzende Institute. 
Ober 400 Werke unserp* 
Landes sowie aus dem Aus 
land werden Komplexausrü. 
slungen liefern. Das Ferrole 
glerungswerk n Jermak. da*

(Schluß S. 2)
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Menschen mit dem Parteibuch

Der Gigant reckt 
seine Schultern

den die Arbeiter und Angestell­
ten des Werks In Kiosken die 
jiotlgen Büclttr und verschiedene 
R.'PIntW Uöbfauchswaren kau­
fen können, ohne das Werkge­
lände zu verlassen. Hier können 
sc Kleider in chemische Reinl- 
Kg abgeben. Kleider und

uhe ausbessern lassen. Die
(Schluß. Anfang S. 1) 

den Namen „XXIlt. Parteitag 
der KPdSU" trägt, wird In 
Bälde das landesgrößte Werk 
seiner Art sein. Das nennt man 
Maßstäbe!

Doch nicht allein Schmelz­
öfen gehören zum Werk. Da Ist 

, eine ganze Reihe von Hllfshal- 
k-n und -Objekten. Darunter 
auch die Charge-Wirtschaft mH 
Wagenumkipper, das Hauptab­
spannwerk Nr. 4. Das Kessel­
haus. wo Ferrolegierungsabgase 
verbrannt wetxlen. funktioniert 
bereits. Es wurde mit der Er­
richtung eines Gebäudes für die 
Reparaturhalle begonnen.

Mit einem Wort, der Gigant 
reckt seine Schultern, auf die 
viel geladen wird. Schon 19110 
soll aas Werk 950 000 Tonnen 
Ferrolegierungen erzeugen, für 
J25 Millionen Rubel Erzeugnis 
se realisieren. Die Zahl der Be- 
sehfiftigten Im Werk wird be- 

■ deutend iwtwachscn. Doch die 
• Vergrößerung der Brutlopro- 
.dukikm soll größtenteils durch 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und breite Anwendung von 

; Mecbaiiislerungs- und Automa- 
• tlslerungsmittein erzielt werden. 
»Werk wurde ein Programm 

d'<- Einführung lortschrlttl I- 
: eher Technologie und für 
die t< , hn.Si h» NenailsrlRIung Ito 
Betriebs erarbeitet. das auch 
rt-alls’erl wird. Zugleich wenden 
weitgehend progressive Arbeits­
verfahren un Bau des Werks an­
gewandt. Der Schmelzofen 
Nr. 12 wurde bedeutend schnel­
ler als der Schmelzofen Nr. 11/.— — ... - --
«•richtet. Diese Erfahrungen /Wenjamln Tscherkaschin, die 
werden jetzt'beim BäU HM rittcTT 1 Besten des «ozlallsllschen Wett­
eten Ofens in der Werkhalle ------ 1
Nr. 1 ausgewertet. Im zweiten 
Quartal wird mit dem Bau eines 
neuev, Komplexes der Schmelze­
rei Nr. 6 begonnen. Hier sollen 
bis 1980 noch vier Schmelzöfen 
gebaut werden.

ter vorhandenen----- KäPâHtata]
■ i u-.: Bau nëufiC (neue n <fit 

nur nach der Zahl. sondern 
j.iclj nach uur Qual.Uit» -- ..ehr 
kompliziert- Auch die Produk. 
i.onsnouerer sprechen ein ge­
wichtiges Wort, Allein im ver­
gangenen Jahr wurden etwa 400 
Itationalisicrungsvorschläge und 
3 Erfindungen In die Produk­
tion elngefünrt. Das ermöglich­
te. bedeutende Geldmittel und 
Materialien einzusparen und zu. 
satzllch Tausende Tonnen hoch­
qualitativer Ferrolegierungen zu 
erzeugen.

bis zur Rente arbeiten, wen wir 
hier unsere Berufung gefunden 
haben. Welte Perspektiven öff­
nen sich vor unserem Werk."

DEM Ist Wirklich uv Das 
Werk hat große Perspok- 

, tlven. Gegenwärtig wird
। ein großes Programm realisiert,

das .m Plan oer sozialen Ent­
wicklung für das zehnte Plan- 

। jahrfüiut enthalten Ist. Es ist
mit zahlreichen qualitat.ven 
Wandlungen des ganzen Lebens 

1 des Kollektivs verbunden. Da sei
rye,nc so.che Frage - erw^nnl 

Gufe Wprtefapd der Chefin- f 
genieur Michail Drulnskl über 
ule Bedeutung des Werks 1m 
sich ent.wkke.nden territorialen 
Industriekomplex Pawlodar- 
Eklbastus: Gegenwärtig fallen .45 
i’xuzeni der Elektroenergie. die 
das Gebiet Tawlodar verbraucht, 
auf unseren Betrieb. lflßQ_stird 
dieser Gigant l.flmal mehr Ener­
gie verbrauchen als alle ande­
ren Betriebe der Industrie und 
Landwirtschaft des Gebiets zu­
sammengenommen.

Dabei sei dem Umstand Rech-' 
nunc Ketragcn-oaß gegenwär­
tig Maßnahmen erarbeitet und ini 
die Produktion eingtrführt wer.\ 
den. die eine beträchtliche Ein-< 
sparung von Elektroenergie be-< 
zwecken. (

Das sind hce'ndnir-keralo 7.*hr

9

, ucc »vuunungsuau. uw z-uill der 
* Arbeiter und Angestellten im 

Werk wächst. Die Menschen 
brauchen Wohnungen. Die Fami­
lien haben sich vergrößert, also 
brauchen sie eine größere 
Wohnung.

ven In der IÄsung__ d^-as Pro-,
blems?, Während des Planjahr- 
lülitis sollen 40 000 Quadratme­

G<
Sch lcht 131 .n Ende, in 

n "Immer noch ' '

Stadt. Jeder Werkarbeiter hat 
Möglichkeiten, sich zu qualifl- । 
zieren, einen Wechselberuf zu I 
meistern.

Natürlich Ist im Plan der . so­
zialen Entwicklung^ noch vJel 
voFgemerktj^Auch die Verbesse­
rung- 8ërArbeltsbedlngungen 
würde nicht vergessen. Besoude- , 
re Beachtung wird der .Einrich­
tung der Lüfiungssvstemc ge­
schenkt der Vorbeugung von ’ 
Verunreinigung der Luft mit Ga- < 
sen, d er Mechanisierung und 
Automatisierung arbcltoaufwcn-

Prozesse.

Der Ehrenplatz 
in der Reihe

berufstätigen Frauen brauchen 
keine Zeit zu verlieren und in die 
Verkaufsstellen der Stadt zu ge­
hen, sie können Halbfabrikate 
in der Betriebsküche kaufen. 
Kurz, es wird alles Möglichere 
tan, damit die Arbeiter eâ..nuigr 
liehst bequem haben, Einkäuie 
machen und anderes für den 
Haushalt besorgen können.

Zusammen mit dem Brigadier 
Vitali Iwanow ging ich durch die 
Werkhallen. Ajil .Ycrwallungsgc- 
häude blieb er stehen uud^las 
aufmerksam eine Bekanntma­
chung. Ich trat ebenfalls näher 
und las: ..Es werden Gruppen 
für Schwimmen organisiert. N.n- 
der im Alter von 6 Jahren 
werden angenommen." Vi­
tali sagte zufrieden: „Meine 
Sweta geht in die 2. Klas­
se, sie hat das Schwimmen 
in unserem Becken gelernt Jetzt 
Ist Sascha an der Re-he. Er ist 
bald sechs." Vitali weiß auch, 
daß sein Junge Sascha In die 
neue^Schule geben wird, die für

Kurier werden sich sommers in 
einem uen Pionierlager erho­
len.

Die Him&nwerkef sind mit Ih­
rem prophylâXnSEKcn Belreh.;-. 
Sanatorium-sehr, zufrieden. Es | 
Hegt am malerischen Ufer des 
irtysch. Eine Erholungsstätte ar-i 
be.teL Die Werktätigen, die Ar­
beit und Studium erfolgreich 
vereinigen, erhalten immer mehr 

. unentgeltliche Einweisungen in
Erholungsheime, Touristenechei- 
ne usw.

Eine andere, nicht minder 
wichtige Frage Ist die Ausbil­
dung von Kadern. Es haben sich 
schon Traditionen herausgebil­
det Jedem neuen Arbeiter wird 
ein Gedenkauswels über seinen 
Arbeitsantritt überreicht, nach 
der Lehre wird er in die Arbeiter­
schaft eingewelht. Beim Komso­
molkomitee des Werks wurde ein 
Sektor für Berufsorientierung 
gegründet Seine Mitglieder ar­
beiten viel In den Schulen der

ter Wohnfläche in Nutzung ge- iV586‘K^der*bSÜmmt" Ist.' Die 
nommen werden. lst_—das XC) ') Kinder wmrinn s'ch sommers in 
oder wenig? Hier ein Beisp.e-: . 
Wenn sich die Beschäftigtenzahl 
im Werk um 1 000 Personen 
vergrößern würde, so bekäme je 
der eine 40-Quadratmeter-Woh- 
nung. Das Ist natürlich ein be­
dingter Vergleich, aber immer­
hin.—------------- -

Es werden ganze Wohnvier­
tel entstehen. Dort muß es auch 
Verkaufsstellen, Spelseräumc, 

. — Cafes. Dienstleistungsbetriebe ge­
be! .der , ben. 

soziale

bewerbs Anatoli Sheglow und 
AnatoCl Mjatachln. Ihren Platz 
an den feuerspeienden Ofen nah­
men die Zöglinge des Kommu­
nisten Vitali Iwanow ein — 
Alexander SchncJdmOJler und 
Woldemar Horn. 1m Gespräch 
ließen sie in vollem Ernst dlo

'Worte fallen: ..Hier werden wir

Gegenwärtig werden 
tätigen aus dem Ferro- 

leglerungswcrk von der Abtei­
lung Arbeiterversorgung betreut. 
der 15 Lebensmittelgeschäfte und 
8 Warenhäuser. 9 Kantinen, ein 
Restaurant und 18 Bufetts—tu 
Ständig slsxL Ein Lebensmlttel- 
lagef. ein Verpackungsraum, ein 
KartofTelaUfbewahrungsraum, el 
ne Wurstmacherei. eine Halle 
für alkoholfreie Getränko sollen 
gebaut werden. ln Kürze wer-

Die Werktätigen des Ferrolö- 
gierungswerks In Jermak sind, 
sich ihres bedeutsamen Platzes 
In der Entwicklung des Territo­
rialen Industrlekomplexes Pawlo­
dar-Ekibastus bewußt. Sie 
tun olles In Ihren Kräften Stehen­
de. um der Heimat mit neuen 
Arbcltserfolgcn aufzuwarten, im 
vergangenen Planjahrfünft hat 
das Werkkollektiv wiederholt 
Preiaplälze im sozialistischen 
Republik- und Unionswettbewerb 
errungen. Auch gegenwärtig ar­
beitet es erfolgreich. Der Ar­
beitsaufwand j'J Erzeugniseinheit 
wird ständig verringert, die Ef­
fektivität von der EJiführung der 
Maßnahmen des Plans der tech­
nischen Entwicklung steigt Im 
vergangenen Monat erzielten die 
Bcstbrlgaden aus der Werkhalle 
Nr. 2., die von Alexander Wlas­
sow. Iwan Kaldas. Gennadi 
Tschuwaschow und Wladimir 
Gllnsklch geleitet werden, gute 
Erfolge. Ihre Arbeit widmen Jle 
dein nahenden 60. Jahrestag der 
Sowjetmacht.

Das Kollektiv übernahm die 
sozialistische Verpflichtung, zum 
7. November für 200 000 Rubel 
Erzeugnisse Uber den Plan hin­
aus zu realisieren. Insgesamt sol­
len Im Jubiläumsjahr für 230 000 
Rubel überplanmäßige Erzeug­
nisse realisiert, der Plan In Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
um 0,3 Prozent Überboten wer­
den, der Gewinn um 100 000 Ru­
bel den geplanten übertreffen.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Kurs auf
EffeJktivi tat

Die Vervollkommnung der 
Spezialisierung und die Verstär­
kung der Konzentration sind die 
kennzeichnenden Prozesse der 
heutigen Etappe In der Entwick­
lung der Agrarproduktion. Das 
ist auch am Beispiel des Rayons 
Shanassemej, Gebiet Semlpala- 
Unsk. zu sehen. Die Sowchose 
„Soztallsttk" und „Snamenskl" 
spezlallsleren sich zum Beispiel 
auf die Schafzucht Die Sowchose 
„Semipalatlnskl" und „Irtysch- 
skl" befassen sich mit Gemüsean­
bau und Milcherzeugung. Die 
Sowchose „ShanassenieJ s k 1". 
„Turkslb" und drei Kolchose — 
„Karl Marx". „Zeitung .Praw- 
da'" und „Shdanow" — spezia­
lisieren sich auf Milcherzeugung.

Zur Zeit wird eine große Or­
ganisationsarbeit zur Vertiefung 
der Innerwirtschaftlichen Spezia 
llslerußg geleistet. Es wird vor- 
gemerkt, bis Ende des 10. Plan- 
Jahrfünfts 36 spezialisierte Far­
men und Abteilungen zu schallen, 
darunter sechs für Üetreldcerzeu- 
gung, neun — für Schafzucht, 
zelin—für Milcherzeugung, zwei 
— für Tiermast und sieben — 
für Gemüsebau.

Für die Auffüllung der Mllch- 
herde mit hochproduktivem Vieh 
werden sieben spezialisierte 
Zuchlfaitnen geschalten. Im Sow­
chos „Shanassemejskl' wird bald 
der Milchkomplex für 1 200 Kü­
he fertig gebaut sein. Die 
funktionierenden Farmen Un 
Sowchos „Irtyscnskl--, im Kail-

Marx-Kolchos und Im Sowchos 
„Semipalatlnskl" sollen rckon 
struiert werden.

Im Rayon wurden zwei spezla 
llslerte zwischenwlrtschalülche | 
Vereinigungen für Nachzucht und 
Schnellmast der Tiere gegründet j 
— „Prlrelschny" und „Tscneko-1 
man". Die spezialisierte Wirt 
schäft „Tschckoman" wird all ( 
jährlich 5 500 Binder mästen, in 
der Zukunft soll sich die Zahl 
der spezialisierten Wirtschaften 
vergrößern, die Spezialisierung i 
und Konzentration werden slcn , 
vertiefen.

Die Vergrößerung der Futter 
erzeugung ist mit der Bildung 
von spezialisierten Trupps unu 
Brigaden für Fütlerbereilslellung 
In den Wirtschalten verbunden. 
Es ist geplant, bis Ende des 10. 
Planjahrlünfts die jährliche Er­
zeugung von Grobfulter auf 
130 00U, von Saftfutter auf 
98 000 Tonnen, von Kraftfutter 
auf 32 000 Tonnen zu bringen.

Die Verwirklichung der für 
das 10. Pianjahrfünft vorgemerk­
ten Aufgaben in Vervollkomm­
nung der Spezialisierung und 
Verstärkung der Konzentration 
wird nach Berechnungen der j 
Ökonomen ermöglichen, die Ge- j 
samtrentabllltät der Agrarproduk­
tion In den Sowchosen des Ray­
ons um 9 Prozent und in den 
Kolchosen um 12 Prozent zu er­
höhen.

Viktor SCHÄFER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Frcundschaft"

Politische Gespräche —

Dâe große Errungenschaft

GEBIET TSCHIMKENT. Bereits 15 Jahre lang leitet Schabten Olldebekow 
(Im Bild) die große DawawoltanbauwlrUchaft .Bolichewlk", Rayon Kirow- 
ski. Schablan Olldebekow In ehemaliger Frontkämpfer. Träger der Orden 
des Roten Storni, des Valortkndlichen Krieges II. Gradei und einiger Me­
daillen; In den Jahren der friedlichen Arbeit wurde er mit dem Lenlnorden, 
den Orden der Oktoberrevolution, des Roten Arbeltibanneri, „Ehrenzei­
chen-- und vielen Medaillen ausgezeichnet. In diesem Jahr bekam er laut 
Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR den Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit" verliehen mit Oberreichung des Lenlnordcns und der 
Goldn-cdaillc „Hammer und Sichel--. Foto; KasTAG

Am 15. November 1917, am 
achten Tag nach dem Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. hat das Haupt der So­
wjetregierung W. I. Lenin eines 
der ersten Programmdokumente 
und Gesetzgebungsakte — die 
„Deklaration der Rechte der Völ­
ker Rußlands" — unterzeichnet. 
Darin wurden die Haujitprlnzl- 
plen der Tätigkeit des Sowjet­
staates In der Nationalitätenfrage 
verkündet: Gleichheit und Souve­
ränität der Völker des ehemali­
gen russischen Imperiums, Ihr 
Recht auf freie Selbstbcstlm 
mung, Abschaffung aller und Jeg­
licher nationalen und nätlonal- 
rellglösen Privilegien und Eln- 
schränkungen, freie Entwicklung 

i der nationalen Minderheiten und 
। ethnischen Gruppen.

So war der Anfang der praktl- 
I sehen Durthführung der von 

W. 1. Lenin lange vor der Okto- 
I berrevolutlon erarbeiteten Nullo- 
। nalilätenpolltlk der Kommunlstl- 
, sehen Partei gelegt, der Politik 

der Gleichheit, Freundschaft und 
gegenseitigen Hilfe zwischen den 
Völkern.

Um dlo Bedeutung dieser hi­
storischen Errungenschaft des 
Sozialismus gebührend einzu­
schätzen. sei an einige Umstände 
der Geschichte der Nationen und 
Ihrer gegenseitigen Beziehungen 
erinnert, die erstmalig vom Mar­
xismus Leninismus festgcstcllt 
und wissenschaftlich begründet 
wurden.

Eine Völkerschaft, vielmehr 
noch eine Nation als bestimmte 
historische Menscbcngemeln 
schäft, gestaltet und entwickelt 
sich auigrund der Wirkung der 
sozialökonomischen Merkmale 
und Faktoren. Eine bestimmte 
terrltorlelle Ganzheit, wo sich 
dlo nationale Gemeinschaft, Ihr 
Wirtschaftsleben horausbllden. wo 
sich die Sprache entwickelt und 
die Psyche gestaltet, betrachtet 
der Marxismus als Hauptbedln- 

; gung für die Konsolidierung el- 
I ner Völkerschaft, alsdann der 
1 Nation. Diese Merkmale kann 
; man als innere Faktoren des na­

tionalen Fortschritts betrachten.
Doch keine historische Gemein-, 

schäft — vom Stamm bis zur Na­
tion — entwickelt sich in voll­
ständiger Einsamkeit. In absolu­
ter Isolierung von der Außen­
welt. Der Verkehr zwischen ver­
schiedenen sozialen Gruppen 
wird gleichfalls zu einem 
Hauptfaktor der Konsolidierung

der Völkerschaften und Nationen. 
Es entstehen, erweitern und ver­
liefen sich Ihre gegenseitigen be- 
zienungen, dann auch die Wech­
selwirkung, die allmählich uie 
ükonomiscne, kulturelle, politi­
sche und andere Sphären des 
gesellscnaiUlchen Leoens erfaßt. 
Diese Faktoren des historischen 
Fortschritts nennt man äußerli­
che oder zwlschennallonale.

Solch ein Fortschritt verlief 
niemals und auf keinem Teil des 
Planeten friedlich. Bekanntlich 
hemmten die feudale Zerstücke­
lung und die dadurch bewirkten 
zentrifugalen Bestrebungen, ins­
besondere Im IV. — V. Jahrhun­
dert. die nationale Konsolldle- 
lung der Armenier und die Her­
ausbildung ihres einheitlichen 
Staates. Nicht viel besser stahd 
es um das benachbarte Gruslen, 
das mehr als ein Jahrhundert in 
Form von einzelnen Fürstentü­
mern und kleiner Königreiche 
existierte. Auch der Ruß erging 
es prinzipiell nicht viel anuers, 
bis Johann der Schreckliche den 
einheitlichen Moskauer Staat 
gründete, der nicht ohne Wider­
stand der herrschenden Fürsten 
die wichtigsten russischen Lände­
reien vereinigte und dadurch den 
Anstoß zur Herausbildung der 
lusslschen Nation gab.

Kasachstan und Kirgisien wa­
ren bis zur Errichtung der So­
wjetmacht durch Hader zwischen 
den Bals zerfleischt. Ebenso war 
die Lage in einigen anderen Ge­
bieten, z. B. Im heutigen Usbeki­
stan.

Doch der Prozeß der Gestal­
tung der Völkerschaften und Na­
tionen ging weiter. Die feudale 
Zerstückelung und die sozialen 
Antagonismen der bourgeoisen 
Gesellschaft waren nicht imstan­
de. diesen Prozeß zu hemmen. 
Das gemeinsame Territorium, 
die Entwicklung einer gleicharti­
gen Wirtschaftsweise und Spra­
che überwogen die Klassenwi­
dersprüche. Doch die Entwick­
lung der Völker vollzog sich nicht 
gleichmäßig. Hier wirkten sich 
die inneren Widersprüche aus 
sowie die zahlreichen Überfälle 
fremdländischer Eroberer, die 
die Verwüstung des einen oder 
anderen Landes herbeiführten, 
der ökonomische Druck von au­
ßen und selbstverständlich der 
Kolonialismus. All das hemmte 
zweifellos den Progreß einiger 
Länder und Nationen und um­
gekehrt — beschleunigte die Ent­

wicklung der anderen, stärkeren. 
Aut der Basis des Kolonialismus 
begann sich der Großmachtchau­
vinismus und Rassismus zu ent- 
lailen, entstanden wissenschatts- 
lelndliche Theorien Uber „histo­
rische" und „nichlhlstorlsche " 
Nationen, setzte sich die „Idee ' 
der ständigen Konfrontation von 
„Westen" und „Osten", „Euro­
pa" und „Asien" usw. durch.

Der Marxismus-Leninismus 
war die erste soziale Lehre In der 
Geschichte, die die Ideen der 
Gleichheit und Freundschaft der 
Werktätigen aller Nationalitäten 
verkündete. Der proletarische 
Internationalismus, dessen Ge­
setzmäßigkeiten und Prinzipien 
der wlssenscbaltllche Kommunis­
mus entdeckte und begründete, 
wurde ein Mittel der zwlschcn- 
nallonalcn Annäherung und der 
BrUderllchkell zwischen den Völ­
kern unter den Bedingungen des 
siegreichen Sozialismus.

Sofort nach der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolu 11 o n 
nahm die Kommunistische Partei 
testen Kurs aut die beschleunigte 
Ausgleichung der historischen 
Entwicklung aller Völker des So- 
wjetlandes. Ein bedeutsamer Fak­
tor In dieser Angelegenheit Ist 
die zwlschcnnatlonale gegensei­
tige Hilfe und Zusammenarbeit, 
die mit der Zeit, wie W. 1. Le­
nin auch voraussah. In feste 
Freundschaft, in eine niedagewe­
sene internationale Brüderlich­
keit hinüberwuchsen.

Der Kurs der Partei war dar­
auf gelichtet, allmählich eine 
faktische Gleichheit der Völker 
auf allen Gebieten der sozialen 
Entwicklung zu erzielen. Die 
maßgebende Voraussetzung für 
solche Gleichheit ist die soziali­
stische Ökonomik, die Jeglichen 
sozialen Antagonismus ,uus- 
schließt und Insbesondere solch 
eine Erscheinung wie dlo Aus­
beutung des Menschen durch 
den Menschen.

Das vom Sowjetstaat geplante 
verschiedene Wachstumstempo 
der nationalen Ökonomiken In 
Abhängigkeit vom Entwicklungs­
niveau dieser oder jener Re­
publik. das realisiert wird. Ist 
dlo Hauptbedlngung für die all- 
mähliche ökonomische Ausglei­
chung ausnahmslos aller Zonen 
und Gebiete der UdSSR. Im Stre­
ben, den Prozeß des ökonomi­
schen Wachstums der früher 
rückständigen Republiken zu be­
schleunigen, bewilligte und be^

Der Lasttug durctachnlU mit-/ 
«elnen~g]lélnwerfetO« <Dun- 
kel tmd verließ-schwer .wankend. 1 
das Eétricb-t'ir. Die Straßen des > 
StädtchenJfTögen vorbei. Die Mn / 
schlne gewann rasch an Fahrt I 
und gelangte auf die Trasse. |

Das ruhige und gleichmäßige | 
Surren des Motors und die Ge- l 
mütllchkelt Im Fahrerhaus taten ' 
wohl...

Der 20. Februar war für Vik­
tor Wirt ein denkwürdiges Da­
tum. An diesem Tag kam er vor 
10 Jahren In den Kraftverkehrs­
betrieb Kaskclcn der Alma-Ataer 
Verwaltung der Kraftverkehrsbe- 
trlcbe arbeiten. Zur Zelt ist Wirt 
ein Bestfahrer dieses Betriebs, 
und seine Brigade Ist führend Im 
Wettbewerb der Kollektive der 
Verwaltung.

Der Brigade gehören 16 Per­
sonen an. Alle steuern Schwer- 
laslzUge. Zur Zeit steht auf dem 
Arbeitskalender des Kollektivs 
bereits Juni.

..Ein zäher Kerl! In jeder 
Fahrt bewältigt er anderthalb 
Normen. So wird er uns bald alle 
in die Tasche stecken", scherzten 
die Fahrer. Und sie Irrten sich 
auch nicht. Sein Wagen ist stets 
in bestem Zustand, wirt Ist zur 
Schlußfolgerung gekommen, daß 
dje Leistung des Maylitnenmp^ 
(8rs auch für'Ebn Anhänger aus- 
relcht Folglich können die Lade­
masse der Maschine vergrößert 
und die Arbeitsproduktivität er­
höht werden. Die erfolgreiche Lo­
sung dieses Problems sah man im 
Einsatz von Lastzügen.

Anfangs achtete niemand von 
den Fahrern auf Wirts Idee. Es 
fanden sich auch solche, die be­
haupteten: „Das wird nicht lange 
dauern. Nach ein—zwei Tagen 
läßt er es bleiben. Ein Glück, 
wenn er die Maschine nicht zu­
grunde richtet."

Doch gingen die Prognosen 
der Skeptiker nicht In Erfüllung. 
Neben dem Namen des führenden 
Fahrers erschien auf der Ehren­
tafel regelmäßig die Zahl über 
die Erfüllung von anderthalb — 
zwei Planaufgaben. Und nichts 
geschah. In dem Sinne,. daß die 
Technik reibungslos funktionier­
te. Danach bekam Viktor Wirt 
Nachfolger: Woldemar Walter, 
Georgi Chmelnizki. Iwan Shmal- 
low, Valentin Kuptschenko. Die

Erfahrungen der Ersten wurden 
weitgehend und schnell populari­
siert.

Die Fahrer der Schwerlastzilge 
haben Im Jahr 1876 50 Pfuzer.t 
des Umfangs des GOieitransparts 
des Kraftverkehrsueulebs Kas- 
kelen erfüllt. Das ganze Jahr 
hindurch arbeiteten die Kraftfah­
rer mit Anhängern. Fast alle 
Schwerlastzugführer haben das 
erste Planjahr vorfristig und mit 
großer Überbietung aller tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern 
abgeschlossen. Rekordleistungen 
hat auch Wirt erzielt.

Für Erfolge in der Erfüllung 
der Aufgaben des 9. Planjahre 
fünfts wurde Viktor mit den(| 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet.

Eine neue Fahrt, ein neuer 
Weg... Wie ein schwarzes Band 
schlängelt er sich zwischen den 
großen Hügeln des grauen 
Schnees. Zusammen mit seinen 
Kollegen aus der Brigade arbei­
tet er In Gruben, baut Autostra­
ßen. Der Kommunist Wirt bleibt 
sich treu- täglich erfüllt er an- 
derthalt—zwei Normen...

Vor kurzem, behandelte das 
führende Fahrerkollektiv auf sei­
ner Versammlung den Beschluß 
des ZK der KPdSU ..Uber den 
60. Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution". Die 
Fahrer beschlossen, zum 7. Okto­
ber, einen Monat früher, als es 
in den Verpflichtungen vorgese­
hen war. zwei Jahrespläne zu 
meistern.

Die Erfahrungen der Brigade 
Viktor Wirt sind außerhalb des 
Betriebs bekannt und werden von 
den Fahrern aus anderen Kraft­
verkehrsbetrieben genutzt. Darin 
Hegt eben der besondere Wert ei­
ner beliebigen initiative. Der 
Brigadier selbst arbeitet schon 
für Oktober 1977.

Die Kraftfahrer stehen auf 4® 
beitswacht und widmen ihre gan­
ze Meisterschaft der würdigen 
Ehrung des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober. Jeden Tag wer­
den Namen neuer Schrittma­
cher und Neuerer bekannt In der 
Reihe der Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs nimmt Viktor 
Wirt zu Recht einen Ehrenplatz 
ein.

Michail KIN DALEW

Gebiet Alma-Ata

___ Eine dcr Hauptabteilungcn in der Porzellanfabrik von Zclinograd ist dis 

Formerei. Vom exakten Arbeitsrhythmus des Kollektivs dieser Abteilung 

hängt auch derjenige des ganzen Werks ab. Das_Kollektiv der Abteilung 

ist sich dieser Verantwortung bewußt und tut alles, um die Arbeitsproduk­
tivität zu erhöhen. Ausgezeichnete Arbeit leisten die Formerinnen dieser 
Abteilung Natalja Morosowa, Ludmilla Rybkina. Pauline Hardt, dlo Ihre 

Schichtsolls täglich um JO—30 Prozent Obererfüllen.

IM BILD: (V. L n. r.j Ludmilla Rybkina und Natalja Morosowa ‘ 1

Foto: W. Medwedew

des Sozialismus *
willigt der Staat weiter bedeu 
tend mehr Mittel für sie als für 
die anderen Republiken.

Diese Linie bestätigten der 
XXIV. und XXV. Parteitag der 
KPdSU. In Übereinstimmung mit 
den Hauptrlchtungcn der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR soll der Umfang der In­
dustrieproduktion In den Jahren 
1976—1880 im Unionsmaßstab 
um 35—38 Prozent, in Kasach­
stan um 39—43 Prozent, in Lett­
land um 26—30 Prozent, in Ar­
menien um 43—47 Prozent ver- 
giößert werden. Zwischen diesen 
Grenzpunkten befinden sich die 
Wachstumszlffeni der anderen 13 
Republiken von der größten — 
der RSFSR — bis zur kleinsten 
— Estland. Somit sind für 
das zehnte Pianjahrfünft wis­
senschaftlich begründete, etwas 
voneinander unterschiedliche 
Wachstumstempos der nationalen 
Ökonomiken vorgemerkt, die al 
lein im einheitlichen ökonomi­
schen Komplex eine vollständige 
Ökonomische Ausgleichung allec 
Republtkcn und Gebiete unseres 
Landes gewährleisten können.

Docn der Fortschritt der na­
tionalen Ökonomiken kann ohne 
Organisierung der Wechselbe- 
zlcnung des Ganzen und Beson­
deren nicht verstanden werden. 
Dieser Prozeß wird durch objek­
tive Angaben bestimmt, vor al­
lem durch die Ressourcen und 
reellen Möglichkeiten dieser oder 
Jener autonomen oder Unionsre­
publik. dieses oder Jenes autono­
men Gebiets oder Nallonaibc- 
zlrks. Dieser Progreß ist mit oer 
Schaffung und weitgehenden 
Entwicklung der territorialen 
WirtschaftsKomplexe aufgrund 
ökonomischer. sozialpolitischer 
und demographischer Faktoren 
verknüpft. Dabei berücksichtigt 
unser Staat die örtlichen, natio­
nalen sowie allgemeinen, inter­
nationalen Interessen, die näch­
sten Ziele sowie die Ziele auf 
weite Sicht.

Eine objektive und unerläßli­
che Voraussetzung für den Pro­
zeß der Ausgleichung Ist die All­
seitigkeit der Entwicklung der 
Nationen und Völkerschallen, die 
jo nach Entfaltung des sozlaHstl- 
schen Aufbaus zur Einsicht In die 
Notwendigkeit und zum Lebens­
bedürfnis wird. Als Beispiel 
kann Armenien angeführt wer­
den. Sein Industrieumfang hat 
sich während der Sowjetmacht 
auf das lUOfache vergrößert. In

der gesellschaftlichen Produktion 
der Republik fallen gegen­
wärtig 75 Prozent der Erzeugnis­
se aut die Industrie. Bezeichnend 
Ist, daß über 150 Arten der ar­
menischen Erzeugnisse in 70 
Lander der Welt exportiert wer­
den.

Ebensolche Prozesse sind auch 
für dlo Entwicklung aller 15 
U nlonsrepubllkcn kennzeichnend. 
Dabei wurden unbedingt die tra­
ditionellen Wirtschaftszweige Je­
der einzelnen In Betracht gezo­
gen. In Usbekistan, wo von alters 
ner BaumwoUe angebaut wird, 
wurden Maßnahmen zur weiteren 
Entwicklung des Zweiges getrof- 
len. In Aserbaldshan. das reich 
an Erdöl Ist, entwickeln sich in 
schnellem Tempo die Erdölge- 
wlnnungs- und Erdölverarbei- 
tungslnuustrle sowie der Erdöl­
maschinenbau.

Jetzt kann schon behauptet 
werden, daß der Sozialismus In 
ökonomischer, sozialpolitischer, 
ideologischer und rechtlicher 
Hlnslcnt In unserem Land voll­
ständige faktische Gleichheit der 
Nationen mit dem ihm eigenen 
Dcmokratlsmus und Humanismus 
gewährleistet.

Gegenwärtig entwickeln sletF 
In der Sowjetunion zwei so- 
zliilethnlsche Gemeinschaften: 
Nation und Völkerschaft, beide 
gleich sozialistisch Ihrem Charak­
ter nach. Der Unterschied zwi­
schen Ihnen ist nur ein zahlen­
mäßiger. Die Nationen und Völ- 
kersenaften der UdSSR sind In 
allen Beziehungen gleich, denn 
sie bestehen und entwickeln sich 
auf einer einheitlichen sozialöko­
nomischen Grundlage und nutzen 
in gleichem Muß alle Vorteile 
und Möglichkeiten, die Ihnen die 
sowjetische Gesellschaftsordnung 
bietet.

Die sozialistischen Nationen 
und Völkerschaften der UdSSR 
bilden Jetzt eine in der Geschich­
te neue Gemeinschaft — das So­
wjetvolk. Die Wesenszüge dieser 
neuen Gemeinschaft sind harmo­
nische Beziehungen zwischen den 
Klassen und sozialen Gruppen, 
Nationen und Nationalitäten — 
Beziehungen der Freundschaft 
und Zusammenarbeit —. eine 
einheitliche marxistisch-lenini­
stische Ideologie, hohe Ziele des 
kommunistischen Aufbaus.

Grant APRESJAN.
Doktor der Phllosophlewis- 

sensebaften



• Seite 30
10. März 1977 •FREUNDSCHAFT«

HB HBw wett®.
—° TASS meHet- - r

Feste Vertadenheit 
der DDR mit Laos

Das Volk der Deutschen De­
mokratischen Republik hat stets 
mit großer Aufmerksamkeit. Ge­
nugtuung und Sympathie die re­
volutionäre Entwicklung in Laos 
und die dabei unter Führung 
der Laotischen Revolutionären 
Volkspartei errungenen großen 
Fortschritte verfolgt. Dank der 
zukunftsweisenden Politik der 
Laotischen Revolutionären Volks­
partei. des Jahrzehntelangen hel­
denhaften Kampfes des laoti­
schen Volkes gegen imperiali­
stische Aggression und innere 
Reaktion, der brüderlichen Soli­
darität der sozialistischen Staa­
ten und aller antiimperialisti­
schen, progressiven Kräfte der 
Welt wurde mit der Gründung 
der Volksdemokratischen Re­
publik Laos am 2. Dezember 
1975 eine grundlegend neue Sei­
te In der revolutionären Ge­
schichte des laotischen Volkes 
aufgeschlagen. Damit begann 
zugleich auch eine neue Etappe 
der Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen unseren beiden 
Parteien. Staaten und Völkern 
auf der Basis des Marxismus- 
Leninismus und des proletari­
schen Internationalismus.

Ein Ausdruck dieser engen 
Verbundenheit war das schnelle 
Reagieren der DDR gemeinsam 
mit def Sowjetunion und ande­
ren sozialistischen Staaten auf 
ein Hilfeersuchen der Laotischen 
Revolutionären Volkspartei im 
Januar 1975 zur Durchbrechung 
der Imperialistischen Blockade, 
die durch die Schließung der 
thailändisch-laotischen Grenze 
entstanden war. Damit sollte die 
Junge laotische Republik, die als 
ein Land ohne Küste Transitwo­
ge über Thailand oder Vietnam 
benutzen muß. wirtschaftlich 
erdrosselt wenden. Zur Unter­
stützung des laotischen Volkes In 
dieser schwierigen Situation 
brachte am 4. Januar 1976 eine 
Maschine der Luftverkehrsgesell­
schaft INTERFLUG aus der DDR 
zehn Tonnen Solidaritätsgüter— 
vor allem Lebensmittel und Me­
dikamente — nach Vientiane. 
Das gleiche Flugzeug vom Typ 
IL 18 flog dann anschließend 
zwei Wochen lang !m Pendel­
verkehr zwischen Hanoi und 
Vientiane zweimal täglich Hilfs­
güter nach Laos und leistete so 
einen Beitrag zur Durchbrechung 
der Imperialistischen Blockade. 
Diese solidarische Unterstützung 
wurde von laotischer Seite sehr 
hoch bewertet Der Vorsitzende 
des Nationalen Plankomitees der 
Volksdemokratischen Republik 
Laos und Mitglied des Zentral­
komitees der Laotischen Revolu­
tionären Volkspartei. Minister 
Ma Khay Khamphlthoune, er­
klärte dazu In einem ADN-Tnter- 
view: ,,Sle bekräftigt noch ein­
mal unsere Freundschaft und So­
lidarität auf der Grundlage des 
proletarischen Internationalis­
mus. Das laotische Volk hat seit 
Beginn seines Kampfes gegen 
den USA-Imperialismus stets 
die Hilfe und Unterstützung von 
Partei, Regierung und Volk der 
DDR verspürt. Deshalb können 
wir mit Recht sagen, daß zwi­
schen unseren beiden Ländern 
seit langem gute Beziehungen 
bestehen. Jetzt, da unser Land 
völlig frei Ist und eine Volksde­
mokratische Republik ' geschaf­
fen wurde, sehen wir überhaupt 
keine Hindernisse mehr für die 
stete Entwicklung und Festigung 
der freundschaftlichen Bande 
zwischen uns."

Als Ausdruck der unerschüt­
terlichen solidarischen Verbun­
denheit übermittelte anläßlich 
des 27. Jahrestags der Gründung 
der Nationalen Befreiungsarmee 
der Volksdemokratischen Re- 
Rubllk Laos der Minister für 

atlonale Verteidigung der DDR, 
Armeegeneral Heinz Hoffmann, 
herzliche Glückwünsche und 
Kampf esgrüße. „Die Angehöri­
gen der Nationalen Volksarmee", 
so heißt es In dem Telegramm 
an dcn Stellvertreter des Mini­
sterpräsidenten und Minister für 
Nationale Verteidigung der 
Volksdemokratischen Republik 
Laos, Khantay Slphandone. 
„wünschen den Kämpfern der 
Nationalen Befreiungsarmee neue 
große Erfolge In der politischen 
Erziehung und militärischen 
Ausbildung sowie bei der Erhö­
hung der Kampfkraft und Ge­
fechtsbereitschaft zur Sicherung 
der weiteren revolutionären Um­
gestaltung Ihres Landes."

Der Vertiefung der Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
ideologischen Tätigkeit diente 
der Besuch des Chefredakteurs 
der laotischen Zeitung „Sleng 

। pasasonh" und Direktor der 
Nachrichtenagentur der Volks­
demokratischen Republik Laos, 
Slsanan Sengnanouvong, Im 
März 1976 In der DDR. Wäh­
rend seines Aufenthaltes wurde 
er vom Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der SED. 
Werner Lamberz. zu einem 
freundschaftlichen Gespräch 
empfangen. In dem In brüderll 
eher Atmosphäre Erfahrungen 
der Tätigkeit der Massenmedien 
beider Länder ausgetauscht wur­
den.

Zu einem Höhepunkt In den 
Beziehungen der führenden 
Parteien beider Länder gestalte­
te sich der Besuch einer Dele­
gation des Zentralkomitees der 
Laotischen Revolutionären Volks­
partei unter Leitung von Phoumi 
Vongvlchlt, Mitglied des Polit­
büros des Zentralkomitees der 
Laotischen Revoluti on 6 r en 
Volkspartc! und Stellvertretender 
Ministerpräsident der Volksde­
mokratischen Republik Laos zur 
Teilnahme am IX. Parteitag der 
SED Im Mal 1976. In seiner 
Rede, die mit sehr viel Beifall 
auf genommen wurde, würdigte 
Phoumi Vongvlchit die solidari­
sche. moralische und materielle 
Unterstützung der DDR für den 
Kampf des laotischen Volkes und 
bekräftigte den Wunsch der 
Laotischen Revolutionären Volks­
partei und des laotischen Volkes, 
die brüderlichen Beziehungen 
mit der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands und dem 
Volk der DDR weiter zu festi­
gen. Mit starker Sympathie und 
vjel Beifall wurde auch die De­
legation der Revolutionären 
Volksjugend Laos unter Leitung 
des Sekretärs Ihres Zentralkomi­
tees Theuthnlet Souphanouvong 
auf dem X. Parlament der Frei­
en Deutschen Jugend im Juni 
1976 In Berlin begrüßt Ein 
weiteres Beispiel der beständi­
gen Weiterentwicklung der bei­
derseitigen Beziehungen ist das 
Abkommen über die Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet des Post- 
und Fernmeldewesens, das im Ju­
ni 1976 In Vientiane unterzeich­
net wurde. Als ein Ergebnis die­
ses Abkommens wurde 1m No­
vember 1976 In Vientiane die 
ersten Briefmarken der VDR 
Laos durch DDR-Botschafter 
Dietrich Jarck an den Minister 
für Post- und Fernmeldewesen 
Khampheng Boupha, übergeben. 
Den Druck dieser Serie anläß­
lich des 1. Jahrestages der 
Proklamierung der VDR Laos 
sowie weiterer Marken hat die 
DDR Im Rahmen Ihrer Solldari- 
tätslelstungen für das laotische 
Brudervolk übernommen. Solida­
rische Hilfe leistet die DDR ent­
sprechend Ihren Möglichkeiten 
auch beim Aufbau eines soziali­
stischen Gesundheitswesens in 
der VDR Laos.

Anläßlich des 1. Jahrestages 
der Gründung der VDR Laos 
fanden überall in der DDR Fei­
erstunden mit laotischen Freun­
den und Kampfgenossen statt, 
die in wissenschaftlichen und 
medizinischen Einrichtungen der 
DDR tätig sind. Die anwesenden 
Vertreter der DDR-MInlsterlen- 
überbrachten bei dieser Gele­
genheit herzliche Glückwün­
sche der Partei- und Staatsfüh­
rung der DDR und versicherten 
sie der brüderlichen Solidarität 
beim Aufbau eines neuen Laos. 
Zum 1. Jahrestag der Proklamie­
rung der VDR Laos übersandten 
die höchsten Repräsentanten der 
DDR an die Führer des laoti­
schen Volkes die herzlichsten 
Glückwünsche und brüderlichen 
Grüße. In dem Telegramm be­
glückwünschen sie das laotische 
Volk zu seinen hervorragenden 
Erfolgen bei der Festigung und 
Verteidigung der Macht, bei der 
Überwindung der Kriegsfolgen, 
bei der Entwicklung der Wirt 
schäft sowie bei der Verbesse­
rung des Lebens auf dem Weg 
In eine glückliche sozialistische 
Zukunft „Die Deutsche Demo­
kratische Republik", so ver­
sicherten sie. „wird auch künf­
tig alles tun. um die Volksde­
mokratische Republik Laos bei 
der Verwirklichung ihrer großen 
Aufgaben zu unterstützen.

Werner GERHARDT 
(Panorama DDR)

UNGARISCHE VK. Auf Initiative der Csepel-Werker treten die 
Kollektive der neuen Industriebetriebe und der staatlichen Landwirt­
schaftsbetriebe die Arbeltswacht zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober an. Das denkwürdige Jubiläum werden sie mit Stoß­
arbeit im Namen des Sozialismus ehren.

UNSER BILD: Mitglieder der Brigade der sozialistischen Arbeit 
„7. November" ans der Grube von Veszprem, die sich verpflichteten, 
7 000 Tonnen Kohle über den Plan hinaus zu fördern.

Foto: MTI—TASS

In wenigen Zeilen

WASHINGTON. Die Verhandlun­
gen zwischen USA-Präsident Carter 
und dem israelischen Premiermi­
nister Rabin lind im Weißen Haus 
beendet worden. . Wie die Presse 
dazu vermerkt, hatten sie eine 
„engere Verständigung" zwischen 
Tel Aviv und der neuen Admi­
nistration in Washington zum Ziel. 
Weiterhin sind Maßnahmen zur 
Vergrößerung dar amerikanischen 
Militärhille für Israel erörtert wor­
den.

LONDON. Die Großhandelspreise 
sind im Februar in Großbritannien 
um 1,25 Prozent gestiegen. Laut 
den veröffentlichten offiziellen An­
gaben betrug die Steigerung der 
Großhandelspreise in den letzten 
zwölf Monaten 19,5 Prozent.

NIKOSIA. Der Generalsekretär der 
Fortschrittspartei des Werktätigen 
Volkes Zyperns (Akel). Ezikias 
Papaioannous, hat in einem Interview 
mit der Zeitung „Haravghi' erneut 
auf die dringende Notwendigkeit 
hingewiesen, gemäß dem sowjeti­
schen Vorschlag eine repräsentative 
internationale Zypern-Konferenz im 
Rahmen der UNO einzuberufen.

Die Einberufung einer solchen 
Konferenz, betonte er, sei erforder­
lich, um internationale Garantien 
für die Unabhängigkeit Zyperns zu 
erörtern und eine Lösung des Zypern- 
Problems im Interesse des Militär­
blocks NATO nicht zuzulassen.

BOGOTA. Eine neue Preiserhö­
hung ist in Chile bekannt gegeben 
worden. Um fast zehn Prozent sind 
des Mehl und Bäckereiwaren teurer 
geworden. Vor einigen Tagen wur­
den euch die Eisenbahnterife und 
die Postgebühren erhöht.

MADRID. Rund 300 namhafte 
Schriftsteller, Kulturschaffende, Wis­
senschaftler und Journalisten Spa­
niens fordern in einem Appel an 
die Regierung des Landes, alle 
politischen Organisationen, darun­
ter die Kommunistische Partei Spa­
niens, zu legalisieren. Dieser 
Schritt sei Voraussetzung zur Her­
stellung der Demokratie im Lande, 
wird in' dem Appell unterstrichen. 
Ohne Demokratie sei die Durch­
führung freier Parlamentswahlen in 
Spanien undenkbar.

ROM. Boi Bauarbeiten In der 
italienischen Stadt Chieti wurde ein 
riesiger Sarkophag entdeckt. Allein 
der Deckel des Sarkophags wog 
rund zwei Tonnen. Im Sarkophag 
wurde das Skelett eines 195 Zenti­
meter großen Kriegers entdeckt, 
der vor 2 200 Jahren lebte. Archäo­
logen haben am Sarkophag keine 
Inschriften entdeckt und konnten 
deshalb die Nationalität dos Krie­
gers nicht teststellen.

Günstige
Zusammen­
arbeit

„Wir sind mit unseren Geschäffs- 
beztehungen zu sowjetischen Ein­
richtungen zufrieden. Diese traditio­
nellen Kontakte beruhen auf beider­
seitigem Vorteil", erklärte der 
Leiter der Moskauer Vertretung der 
italienischen Firma Monledison, 
Mario Reale.

In diesem Jahr wird der 50. 
Jahrestag der Unterzeichnung des 
ersten Vertrages zwischen sowjeti­
schen Außenhandelsuntemeh men 
und einer der größten italienischen 
Chemiefirmen Montedison began­
gen. Der Warenumsatz beider Sei­
ten beläuft sich zur Zeit auf 135 
Millionen Dollar und 1978 wird er 
300 Millionen Dollar erreichen.

Auf Kompensationsgrundlage wer­
den zur Zeit in der UdSSR mehrere 
Chemiewerke gebaut. Die italieni­
sche Firma liefert dafür Aus­
rüstungen, die mit Fertigerzeugnis­
sen bezahlt werden.

In der letzten Zeit sei 'm der ge­
meinsamen wissenschaftlich-techni­
schen Zusammenarbeit der Ober­
gang zu einer neuen Form zu 
beobachten, die von den Laborar­
beiten bis zur Einführung in die In­
dustrie reicht. Chemiker beider 
Länder entwickelten eine Technolo­
gie und bauten eine Anlage zur 
Herstellung von Polykarbonat. Das 
sei ein Plast, der eine hoho Wider­
standsfähigkeit hat, erklärte der 
Vertreter der italienischen Firma.

Montedison schenke der Veransfal. 
fung gemeinsamer Seminare und 
Symposien sowie der Beteiligung 
an Fachausstellungen in der UdSSR 
große Aufmerksamkeit.

Nach fast dreiein­
halb Jahren Wiener 
Verhandlungen über ei­
ne Verringerung der 
Streitkräfte und Rü­
stungen In Mitteleuropa 
fragt man sich, warum 
die Ergebnisse, gelin­
de gesagt, mehr als be­
scheiden sind.

Es wäre falsch zu 
sagen, diese ganze 
Zeit sei unprodukt'v ge­
wesen. Nein. Die Seiten 
s nd tief genug in das 
Wesen der Probleme, 
die Gegenstand der Ver- 

I Handlungen sind, elnge- 
I drangen und haben die 
Haltung des anderen 

I allseitig studiert. Das 
1 erlaubt einige Schluß- 
Iri-lgerungen über d'e 
j Ursachen dieses so lan- 
i gen Stillstandes be! den 
' Wiener Verhandlungen, 
' und das um so mehr, als 
es gemeinsam vereln- 

j barte Prinzipien für 
diese Verhandlungen 

। gibt. Sie sind im Schluß- 
lommunlque vom 28. 
Juni 1973 fixiert und 
besagen: be! den Ver­
handlungen geht es um 
beiderseitige Verringe- 

1 rung der Streitkräfte 
; und Rüstungen, ausge- 
i nommen die Seestreit­
kräfte. weiter darum, 
daß konkrete Maßnah­
men so ausgearbeltet 
werden, daß die Sicher­
heit keiner Seite beein­
trächtigt wind, und dar­
um. daß die elf direk­
ten Teilnehmer der Ver­
handlungen. nämlich 
UdSSR, DDR. Polen. 
CSSR. USA. Großbri­
tannien. Kanada, BRD. 
Niederlande. Belgien 
und Luxemburg konkre­
te Vereinbarungen aus­
arbeiten und daß eben 
sie es sein werden, zwi­
schen denen diese Ver­
einbarungen getroffen 
werden. Es Ist heute 
nicht überflüssig, an 
diese Grundprinzipien 
der Wiener Verhand­
lungen zu erinnern. 
denn mancher unter den 
westlichen Teilnehmern 
versucht, sie der Ver. 
gessenhelt anhelmfal- 
len zu lassen.

Was sind nun die 
Hauptfragen, bei denen 
die Meinungen der Sel­
ten bis heute auseinan­
dergehen. obwohl die 
sozialistischen Länder 
große Elastizität und 
Realismus bei den Ver­
suchen zeigen, die Ver­
handlungen voranzu­
bringen.

Vor allem Ist das die 
Frage der Gegenseitig­
keit der Reduzierungs- 
Verpflichtungen, d. h. 
die der Beteiligung an 
den Reduzierungsver­
einbarungen. Rich 11 g 
und vernünftig 
daß alle direkten 
handlungstellne h 
gleichzeitig die 
rlngerung ihrer 
pen und Rüstungen be-

wäre.
Ver- 

m e r
Ver-

Trup-

Warum sich die Wiener
Verhandlungen 
in die Länge ziehen
ginnen. Das würde nie­
mandes Interessen be­
einträchtigen, und in 
Anbetracht dessen, daß 
es bei den Verhandlun­
gen um die heiklen Fra­
gen der Sicherheit der 
Selten geht, ist Jeder 
berechtigt, die Reduzle- 
rungsverpfllchtu n g e n 
der übrigen direkten 
Teilnehmer zu kennen. 
So Ist die Haltung der 
sozialistischen Länder 
bei den Verhandlungen.

Die westlichen Län­
der bestanden darauf, 
daß die Reduzierung 
mit der UdSSR und den 
USA beginnt, und diu 
westeuropäischen Län­
der und Kanada erst 
danach an die Redu­
zierung zu gehen brau­
chen.

Im Vorschlag vom 
19. Februar 1976 wil­
ligten die sozialisti­
schen Länder, dem We­
sten entgegenkommend, 
ein, den Reduzlerungs- 
prozeß in zwei Etappen 
zu teilen — die erste 
beträfe die UdSSR und 
die USA und die zweite 
alle übrigen direkten 
Verhandlungstell n e h- 
mer—. wobei sich die 
übrigen direkten Teil­
nehmer In dem Abkom­
men über die erste 
Etappe eindeutig über 
Ihre Verpflichtungen 
allgemeiner Art für die 
zweite Etappe zu erklä­
ren hätten. Doch die 
westeuropäischen Länder 
und Kanada sind auch 
so bisher nicht bereit, 
sich über Ihre, und sei 
es auch nur allgemei­
nen, Verpflichtungen 
zur Beteiligung an der 
Reduzierung in der 
zweiten Etappe zu er­
klären. Die Haltung zu 
dieser Frage zeigt 
deutlich, wer in Wirk­
lichkeit zur Reduzie­
rung bereit Ist, und 
wer nicht. Nach allem 
zu urteilen, sind die 
westeuropäischen Län­
der und Kanada bisher 
nicht dazu bereit.

Die zweite der Fra­
gen Ist die, welche 
Truppen verringert 
werden müssen? Unge­
achtet dessen, daß man 
bei den vorbereitenden 
Konsultationen über­
einkam, eine Reduzie­
rung aller Truppen, 
ausgenommen die See­
streitkräfte, zu verein­
baren. bestanden die 
westlichen Länder lan­
ge Zelt darauf, es sei

Kommentar
nur nötig, die Land­
truppen und hier auch 
nur die Mannschafts- 
stärke zu verringern. 
Dabei wurde auf gar 
nicht bestehende „Dis­
proportionen” zugun­
sten der sozialistischen 
Länder zwischen den 
Landtruppen des War­
schauer Vertrags und 
den NATO hlngewlesen, 
welche beseitigt wer­
den müßten, solle In 
Europa nicht unver­
meidlich ein nuklearer 
Konflikt ausbrechen 
usw. Ja. die Landtrup­
pen zu verringern ist 
notwendig. Aber müs­
sen etwa die Kernwaf­
fen nicht auch verrin­
gert werden? In Euro­
pa gibt es z. B. rund 
7 000 amerikanische 
Kernsprengköpfe. Sind 
die modernen Luftstreit­
kräfte denn nicht ge­
fährlich? Oder gibt es 
das alles In Europa 
schon nicht mehr?

Unter dem Druck der 
fundierten Kritik der 
sozialistischen Länder 
erklärte sich der We­
sten einverstanden, ei­
nen Teil der amerikani­
schen taktischen Kern­
waffen aus Mitteleuropa 
abzuziehen. Aber dabei 
wird vorgeschlagen, die 
Kernwaffen in nur sehr 
begrenztem Maße zu 

■ verringern. Die Kern­
waffenträger. über die 
die Verbündeten der 
USA verfügen, würden 
nicht berührt, und es 
wird vorgeschlagen, 
daß die Verringerung 
Rüstungen umfaßt, die 
gar nicht vergleichbar 
sind.

Will man ernsthaft 
von einer Senkung des 
Niveaus der militäri­
schen Konfrontation In 
Mitteleuropa sprechen, 
muß man Verringerung 
der Landtruppen und 
der Luftstreitkräfte und 
der mit Kernwaffen aus­
gerüsteten Einheiten 
vereinbaren, wozu die 
sozialistischen Länder 
auch bereit sind.

Apropos Verringe­
rung der Rüstungen. 

. Auch das Ist etwas, 
worüber sich d’e west­
europäischen Län der 
und Kanada bis Jetzt 
ausschwelgen, obwohl 
die sozialistischen Län­
der schon lange ihre 
Bereitschaft erklärt ha­
ben, alle Rüstungen 
und die gesamte Kampf- 
technlk In Mitteleuropa 
zu verringern.

Nein, das Prinzip der 
Gegenseitigkeit und
Gleichwertigkeit der
Verringerung gilt für 
uns bei den Verhand­
lungen auch für die 
Verringerung der Rü­
stungen. Dabei ist es 
richtiger und leichter, 
eine Verringerung von 
Waffen gleichen Typs 
und gleicher Art. also 
solcher, die leicht zu 
vergleichen ' ' 
vereinbaren, 
versuchen, gariz , ver­
schiedene Arten von 
Waffen auf die Waage 
zu legen und zu behaup­
ten, das eine wiege das 
andere auf. Nein, auch 
Kernwaffen. Panzer und 
andere Rüstungen müs­
sen verringert werden, 
aber unter gleichen Be. 
dlngungen und auf. der 
Grundlage von Gegen­
seitigkeit.

Dabei kann man 
nicht umhin darauf 
aufmerksam zu machen, 
daß die westlichen Län­
der unter Gerede von 
„zunehmender sowjeti­
scher Gefahr" Program­
me zur Modernisierung 
der Rüstungen ausfüh­
ren. Hier einige Bei­
spiele: Westlichen Pres­
semeldungen zufolge 
wird die Bundeswehr 
mit den neuen „Lance”- 
Raketen ausgerüstet, 
und hat m't ffinen 
schon Schießübun gen 
auf Kreta veranstaltet.

Das USA-Verteldl- 
gungsmlnlsterlum hat 
beschlossen, den neuen 
Jagdbomber F-16 mit 
Kernwaffen zu bestüc­
ken. und Im Frühjahr 
1977 sollen 72 F-15- 
Maschlnen die F-4 auf 
dem Luftstütz punkt 
Wltburg in der BRD 
ersetzen. Zugleich sol­
len 84 F-lll-Jagd- 
bomber, die vielseitiger 
einsetzbar sind als die 
F-4. in Großbritannien 
stationiert werden. Die 
NATO-Strategen geben 
selbst zu. daß diese 
Operation unternommen 
wird, well die Verhand­
lungen über eine Redu­
zierung der Streitkräfte 
und Rüstungen In Mit­
teleuropa das britische 
Territorium nicht be­
treffen.

Gerade diese Haltung 
des Westens Ist der 
Grund dafür, daß Fort­
schritt In Wien fehlt

sind, zu
statt zu 

gariz

Alexander 
STOLESCHNIKOW

Für Normalisierung der Beziehungen zu Kuba
Dcr Zeitungsverleger W. Att­

wood hat sich an die USA-Re­
gierung gewandt, die Beziehun­
gen zu Kuba zu normalisieren.

Attwood hatte kürzlich Kuba be­
sucht und war dort mit dem Ersten 
Sekretär des ZK der KP Kubas

und Vorsitzenden des Staatsrats 
und Ministerrats der Republik. 
Fidel Castro, zusammen getrof­
fen.

Attwood schreibt in seiner 
Zeitung „Newsday". Kuba sei 
bereit, normale freundschaftlt-

ehe Beziehungen zu den USA 
herzustellen. Die USA dürften 
diese Gelegenheit nicht versäu­
men. Die Normalisierung der 
amerikanisch-kubanischen Be­
ziehungen entspreche den Inter­
essen beider Länder.

Äthiopien Ist der älteste un­
abhängige Staat Afrikas und 
zählt zu den größten Ländern 
des Kontinents. Gegenwärtig 
geht es den Weg progressiver 
Umwandlungen.

UNSER BILD: Eine Gco 
graphlestunde in einer Schule 
in der Stadt Lalibela der Pro­
vinz Wollo. Das ist eine der 300 
neuen Schulen, die in den letzten 
zwei Jahren gebaut wurden.

Foto: TASS

Die Bezeichnung „Buschmänner" 
kommt von dem a/rikaans Wort 
Bosjemans und bedeutet „Leute, die 
hinter bosjes wohnen." Bosjes sind aus 
Zweigen geflochtene Windschirmc, 
die den Jägern in der Buschsavanne 
als Obdach dienen.

DIE BUSCHMÄNNER stellen die älteste Be­
völkerungsschicht des südlichen Afrika dar. Nach 
neueren statistischen Ermittlungen — genaue 
Zahlen lassen sich sehr schwor fcststollen — 
loben noch etwa 60 000 Menschen dieses Volkes: 
in Botswana (32 000), in Namibia (21 000) und 
in Südangola (7 000); aus allen anderen südafri­
kanischen Gebieten wurden sie dagegen ver­
drängt oder sind ausgestorben. Auf Grund 
sprachlicher Eigenarten werden sie mit den 
Hottentotten zu einer Sprachgruppe zusammen 
gelaßt. Eine ihrer sprachlichen Besonderheiten Ist 
die Verwendung von Schnalzlauten, sogenannten 
Clicks.

Von diesen 60 000 Buschmännern führt nur 
noch ein kleiner Teil das traditionelle Jäger- und 
Sammlerleben, andere siedelten sich in der Nähe 
von Farmen und Viehzuchtstallonen an und leben 
dort als zeitweilige Lohnarbeiter unter schlech­
testen Beengungen.

Als ursprüngliche Bevölkerung Südafrikas-wur­
den die Buschmänner lange von ebenfalls dort 
siedelnden Bauern- und Viehzüchtorslâmmen be­
drängt. Vor ollem seit 1654, als erstmals hol­
ländische Siedler landeten, mußten die Buschmän­
ner einen sländigen Kampf um ihr Land führen. 
Dio nicht zu vereinbarenden Interessen dieser 
Jägergruppen, — die je nach Wasser-, Jagd- und 
Sammelverhältnissen in sehr weiten Gebieten 
umherwanderlen,—mit denen der auf eine Auswei­
tung ihrer Viehzucht bedachten Kolonialherren 
führten zu einer grausamen Vernichtungspolitik 
mit Kopfprämien j'e „beseitigten" Buschmann.

Auch heute betreiben in dem unter widerrecht­
licher Okkupation der Republik Südafrika stehen­
den Namibia die staatlichen Stellen eine Unter- 

' drückungspolltlk gegen die einheimische Stamm­
bevölkerung, Ihre Verdrängung In Reservate in 
sogenannte Banlustans, deren Areal oftmals un­
genügende Voraussetzungen für eine eigenstän- 

। dige Wirtschaft bietet.
I Dio Buschmänner kennen ihr Land sehr genau 
und wissen seine kargen Nahrungsquellen gut

■ Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Steppenjäger
zu nutzen. Allein das befähigte sie, dem 
Schicksal des gänzlichen Aussterbens, wie es 
vielen anderen Völkern während der Kolonial- 
zeit „beschieden" war, zu entgehen. Ihr derzeiti­
ges Wohngebiet Ist für die Landwirtschaft 
nicht geeignet.

WAS ERGIBT sich daraus für dieses Volk der 
Jägerl Der Wildbestand hat sich in seinem 
kontinuierlich eingeschränkten Jagdgebiet emp­
findlich verringert, und nur immer weiter ent­
wickelte Jagdmethoden können Erfolg bringen. 
Auf Grund dieser im Laufe von vielen Genera­
tionen erworbenen Erfahrungen der Buschmänner 
läßt sich keine Parallele etwa zu einem Stein- 
zoitjäger herstellen. Die biologische Kenntnis 
ihrer Umwelt Ist so ausgeprägt. daß Methoden 
der Jagd entwickelt wurden, die in der 
menschlichen Kulturgeschichte ihresgleichen su­
chen.

Bei den Buschmännern ist die Jagd noch 
unmittelbare Auseinandersetzung des Menschen 
mit der Natur, Erfolg oder Mißerfolg können 
über die Zukunft der Jägergruppe entscheiden.

Für die Jagd verwenden die Buschmänner Pfeil 
und Bogen. Das Gift für die Pfeile, die von 
Ethnologen als „das technisch Vollkommenste 
und taktisch Wirksamste, was je ein Bewohner 
Afrikas erdacht hat" beurteilt werden, ist eine 
Zusammensetzung aus Säften der Zwiebel der 
Giftamaryllis, verschiedener Akazien, Gift der 
Puttoller, der Kobra sowie einer von den Busch­
männern „N'gwa" genannten Insektenlarve. Die 
leicht umsleckbare Pfeilspitze bleibt bei einen 
Schuß auf Kleintiere und Vögel mit dem ver­
gifteten Teil im Pfeilschaft, wodurch das schwer 
ho rzus lei lende Gift erhalten bleibt. Nur bei 
einem unsicheren Schuß auf entfernt stehendes 
Wild oder Großtiene wird der Pfeil so präpa­
riert, das die vergiftete Spitze wieder nach außen 
ragt.

NEBEN PFEIL und Bogen verwenden die 
Steppenjäger auch Speer und Steinschleuder. Um 
sich gut an die Jagdtiere horanplrschen zu kön­
nen, tarnen sie sich mit Jagdmasken und Tier­

verkleidungen, was gelegentlich auch auf Ihren 
Felsbildern dargestellt wird. Zur Treibjagd — 
benutzt der Buschmann besondere Sandalen, de­
ren Lederspitzen nach unten gebogen sind und so 
dem Fuß ein leichtes Abdrücken im lockeren 
Sandboden ermöglichen. Außerdem wirbeln diese 
Sandalen im raschen Lauf viel Sand auf und ver­
bergen den Jäger darin. So kann die Distanz 
zu den flüchtenden Jagdtieren verringert werden, 
das Tier wird so lange gehetzt, bis es durch Fut­
ter- oder Wassermangel derart geschwächt ist, 
daß es der Buschmann mit einer Keule erschla­
gen kann. Auch verschiedene Fallensysfeme sind 
dem Buschmann bekannt. Jede Fallenart ist auf eine 
Tierart oder -gattung abgestimmt. Berühmt sind 
die Trittfallen für Antilopen, tellerartige Gebilde 
mit nach innen gerichteten Holzspitzen, die die 
Läufe des gefangenen Tieres umschließen und 
seine Flucht erschweren oder völlig verhindern, 
wenn die Falle im Boden verankert ist.

Ständig wachsende Bedeutung gewann für die 
'm traditionellen Wirtschaftsverhältnissen lebenden 
Jäger- und Sammlorgruppen die Wasserversor­
gung in den Trockensteppen, Halbwüsten bzw. 
Wüslengebioten von Namib und Kalahari. Auch 
hier haben die Buschmänner eine Findigkeit ent­
wickelt, die aller modernen Erkundungen artesi­
scher Brunnen einfach voraus ist. Sie erfanden 
ein Saugrohr mit Filter, mit dem sie das karge 
Grundwassor, für das sich Brunnenanlagen nicht 
lohnen würden, von Schlamm und Sand trennen 
können. Nicht zu vergessen sind pflanzliche 
Wasserspeicher wie die wildwachsenden Was­
sermelonen — während der Trockenzeit die was­
serreiche Hauptnahrung. Außerdem nutzt man 
alle sich bietenden zusätzlichen Möglichkeiten 
der Versorgung mit Wasser, wie natürliche Zister­
nen in hohlen Bäumen usw.

WIE ORDNET sich die Buschmannkultur in die 
afrikanische Kulturgeschichte einf Die Buschmän­
ner sind nicht die einzigen Vertreter ursprüng­
licher Jägervölker. Allerdings bilden sie noch 
deren zahlenmäßig stärkste Bevölkerungsgruppe, 
weitere Vertreter sind auch in Ostafrika und im 
westlichen Sudanraum zu finden. Sie allo stellen 
die Nachfahren einer ehemals über weite Teile 
Afrikas verbreiteten Steppenjägerkultur dar. Ihre 
phantasiereiche Fclsmaloroi ist ein wesentlicher 
Beitrag zur Menschheitskullur.
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Im
Jugendklub 
„Junost“

Lissakowsk ist kaum zehn Jahre 
alt: jung sind seine Gebäude, Un­
ternehmen, Kulturanstalten, jung sind 
auch die Erbauer selbst. Das Zere­
moniell der Paßeinhändigung wird 
hier interessant durchgeführt, weil 
es den Organisatoren an jugendli­
chem Enthusiasmus nicht fehlt.

Den Abend „Ich bin Bürger der 
Sowjetunion" im Kulturhaus „Stro- 
itel" „dirigierten" die Oberschüler, 
Mitglieder des Jugendklubs „Junosf".

Der Zuschauersaal war bis auf 
den letzten Platz besetzt. Zusammen 
mit den Möndigkeifsanw&rtern hatte 
man deren Ellcm und Mitschüler ein- 
geladen.

Das Lied „Womit beginnt unsere 
Heimatl", das aus dem Lautsprecher 
ertönte, bereitete jeden Anwesenden 
innerlich auf die feierliche Handlung 
vor, ehe noch der Vorhang auf der 
Bühne hochging.

Schüler sagten Gedichte über unsre 
große Heimat auf, „wo das Herz so 
frei dem Menschen schlügt", über 
die Ehre, Bürger der Sowjetunion 
zu sein.

Das Orchester spielte die Hymne 
der Sowjetunion. Und dann erklan­
gen erhaben die Worte: Der Sowjet- 
paß wird dem Einwohner der Stadt, 
dem Bürger der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken— Atezande' 
Torshinski, Wladimir Nesterow, Al­
bert Kreisle, Pjotr Galdynski, Lydia 
Koch... eingehändigt.

Leninpioniere überreichten den 
Gefeierten frische Blumen, mit herz­
lichen Geleitworten wandten sich 
an die jungen Bürger die Vertreterin 
des Stadtparteikomitees W. Kukusch­
kina, der Arbeitsveteran, heute Rent­
ner, M. Fedko und einige Eltern.

Hier, vor den Augen aller Anwe­
senden, versprachen die Sechzehn­
jährigen, den Namen eines Sowjet­
bürgers hoch in Ehren zu halten—

Das Zeremoniell war vollendet, 
der Festabend aber dauerte weiter. 
Im Foyer wartete auf die Oberschü­
ler das Estradenensemble.

T. GORDUENKO 
Gebiet Kustanai

Hier ist 
die Musik 
zu Hause

Die Musikfachschule in Uralsk ist 
erst drei Jahre alt. Sie ist in einem 
vorzüglichen, speziell eingerichte­
ten fünfstöckigen Gebäude unterge- 
brachl. In den zwei oberen Stock­
werken wohnen dio Studenten.

Die Musikfachschule hat sechs 
Abteilungen: für Blas-, Sailen-, 
Volksinstrumente, Gesang, Chor und 
Chordirigenten und eine für Kultur­
arbeit.

Die Abteilung für Kulturarbeit bil­
det Klubarbeiter für die Kulturan­
stallen des Dorfes aus. Hier arbeiten 
solche erfahrenen Lehrer wie Ljubow 
Nomolotscnnaja, Harry Troskin, 
Harry Riegel, Ludmilla Lymere- 
wa u. a.

Die Studenten lernen nicht nur ein 
Instrument spielen. Sie wissen, daß 
sie morgen in den Dorfklub fahren 
werden und somit zu einer kulturel­
len Kraft auf dem Lande werden. Sie 
bereiten sich auf ihre künftige selb­
ständige Arbeit mit allem Ernst vor 
und lernen deshalb gut.

Klara RÜGE 
Uralsk

--------------------------------- Was meinen Sie dazu? -----------

Amalia und 
ihr Nachbar

Über einem Eisloch zu sitzen 
und gespannt auf die Angel­
schnur zu starren, sei ein einma­
liges Vergnügen. Menschen, die 
den wunderbaren Augenblick nie 
erlebt hatten. das zappelnde 
Flschleln In der Wintersonne 
glänzen zu sehen, taten Vitali, 
meinem Sohn, von ganzem Her­
zen leid. Seine wiederholten 
Schilderungen, mit denen er 
als begeisterter Angler diesen 
Zeitvertreib pries, brachten es 
schließlich so weit, daß auch Ich 
mich entschloß, einmal mitzu­
machen.

Wir waren also anfangs Win­
ter mit unserem Moskwltsch 
etwa 85 Kilometer von unserer 
Stadt angeln gefahren. Unwelt 
des Dorfes Prlbelskl wollten 
wir unser Glück versuchen. Mir 
war es aber nicht hold. Entwe­
der hatte leb einfach Pech oder 
das Schicksal wollte meinen 
Anglerelfer aut die Probe stel­
len. Das Els, auf dem bereits 
mehrere Angler saßen, knisterte 
verdächtig unter meinen Füßen, 
als ich vorsichtig vorwärts 
strebte. Doch da ich die ver­
mummten Gestalten seelenruhig

Fleißig wie 
eine Biene

In Nowowarschawka wetteifern 
die Einwohner schon viele Jahre um 
den saubersten Hof, und dadurch 
wird das Dorf immer schöner. Ständi­
ger Sieger des Wettbewerbs ist die 
ramilie des fünfundsiebzigjährigen 
Alexander Schick.

Einmal war er gerade Im Garten 
beim Anpllanzen von Weinreben be­
schäftigt, die er sich aus Taldy-Kur­
gan und anderen Ortschaften aus 
dem Süden hatte schicken lassen.

„Hoffen Sie wirklich, * daß hier 
Weintrauben wachsen werden!" frag­
te man den alten Mann.

„Gewiß", gab er zur Antwort. „Ich 
bin überzeugt, daß auch bei uns 
Weintrauben gedeihen können. Nur 
kostet das Müne pnd Arbeit."

„Ich glaube das kaum, aber was 
sich der Schick vornimmt, das muß 
werden", sagte einer seiner Nacn 
barn. „In unserem Wettbewerb um 
den schönsten Hof tritt er ja den 
ersten Platz niemand ab. Er ist be 
harrlich. Das hat was zu segcnl"

„Einen Hof in bester Ordnung zu 
halten und in Sibirien Weintrauben 
anzupflanzon, das sind ganz ver­
schiedene Dinge", zweifelte ein an­
derer.

Wenn die Leute Alexander Schick 
im Garten eifrig arbeiten sahen, 
scherzte mal der eine oder andere: 
„Na, gibts wohl bald Traubent" 
„Wer zuletzt lacht, lacht am bc 
sten", erwiderte der fleißige Gärtner 
unverdrossen.

„Wollen sehen", lächelte man un 
gläubig.

Zwei Jahre waren vergangen. Ein­
mal im Herbst begegnete Alexander 
Schick dem Mann, der über sein 
Vorhaben, Weintrauben zu zücnten4 
besonders den Kopl geschüttelt hat 
te. Der Gärtner lud ihn ein, in das 
Sommerhaus im Garten zu kommen. 
Dort standen aut dem Tisch zwei 
Teller mit frischen Weintrauben. Dor 
Gast mußte gestehen, daß sie wirk 
lieh gut schmecken und staunte, als 
er die schönen Trauben am Wein­
stock hängen sah.

Oer Gerten von Alexander Schick 
ist eine Zierde des Dorfes und ein 
Muster für viele Naturfreunde. Hier 
reifen im Herbst die verschiedensten 
Sorten Äpfel und anderes Obst, auch 
allerlei Beeren. Außerdem bat er 
dort Bienenstöcke aufgeslellt. Alex- 
ander Schick ist fleißig wie seine 
Bienen.

Georg MOHLBERGER
I Gebiet Omsk

Maria Engelhardt gehört schon 
zehn Jahre dem Kollektiv der Kara- 
gandaer Süßwarenfabrlk an. SIeIst 

eine pflichtbewußte und geschickte 

Konditorin. Eine ansehnliche För 

derungsprämie wurde Ihr unlängst 
für Qualitätsarbeit und Meisterung 

des technologischen Prozesses In 

der Erzeugung der Pralinen „Kara- 
gandlnskoje Assorti" elngehändigl.

Foto: B. Korb

auf dem Els kauern sah, dachte 
Ich, es müsse wohl nur an mei­
ner Unerfahrenheit liegen. Ich 
wagte mich, ermutigt durch den 
Anblick eines glücklichen Ang­
lers, der eben einen Barsch aus 
dem Loch zog. bis zu einem ein­
gefrorenen Baumknorren vor. 
Doch plötzlich krachte es. und 
Ich sank In die Tiefe...

Aut meine Hilferufe eilten 
Vitali und ein Angler, der un­
weit gesessen hatte, herbei. Er 
warf mir ein Kapronsell zu. und 
beide krochen aut dem Bauch 
näher. Sie zogen mich heraus. 
Doch stand Ich zitternd und wus- 
sertrlefend In der Kälte. Wir 
eilten letzt zum Dorf, um die 
nasse Kleidung zu trocknen.

Im Hof des ersten Häuschens 
am Dorfrand war niemand zu se­
hen, Im nächsten, größeren, er­
blickten wir einen Mann. Wir 
kamen näher. Vitali erklärte, 
was passiert war. Der Mann mu­
sterte uns mißtrauisch und sagte 
mürrisch: „Unser Ofen Ist noch 
nicht geheizt. Da werdet ihr 
euch kaum aufwärmen können." 
In diesem Augenblick ertönte 
hinter uns. eine Frauenstimme:

CO heißt ein neuer Breit- 
wandfllm, dér In den 

nächsten Tagen In den Film­
theatern des Landes anlaufcn 
wird.

Ein symbolischer Anfang: Un­
ter Apfelbäumen sitzt ein Soldat 
mit seinem Mädchen. Die helfen 
Früchte fallen wie ein Goldregen 
Ins Gras, dem Mädchen In den 
Schoß. Beide träumen: wenn der 
Krieg zu Ende Ist... Sie hoffen, 
daß Ihnen das Glück dann wie 
von selbst In den Schoß fallen 
werde, wie diese Apfel... Dieses 
Bild wiederholt sich mehrmals int 
Film, und Jedesmal erweist es 
sich, daß es Kornel Kornejewitsch 
Polunlns Traum Ist. Polunln er­
wacht. und die Wirklichkeit Ist 
ganz anders. Und dennoch ist 
dieser Traum, die Vergangenheit, 
aufs engste mit den Problemen 
des heutigen Tages ve.bunden...

Oberst Polunln ist außer 
Dienst. Er hat die schweren 
Kriegsjahre, den Dienst In der 
Sowjetarmee in den Nachkriegs- 
Jahren hinter sich. Er ist einsam. 
Seine Frau, die er immer noch 
Hebt, ist vor d.elßlg Jahren ge­
storben. als der Sonn Aljoscna 
anderthalb Jahre alt war. Er Ist 
eine tätige Natur und kann es 
einfach nicht über sich bringen, 
die Hände In dem-Schoß zu legen. 
Er geht Ins Werk, wird Dreher 
und erwirbt sich dadurch die 
Achtung der Arbeiter, besonders 
der Jungen. Doch der Film Ist

Geschichte in 
der Sprache

Die alte Kunst Kasachstans 
Ist urwüchsig, doch wenig er­
forscht. sie ist hauptsächllcn nur 
einem engen Kreis von Fachleu­
ten bekannt. Die Ausstellung „Die 
alte Kunst Kasachstans”, unter 
der riesigen durchsichtigen 
Kuppel des Staatsmuseums der 
Künste der Kasachischen SSK 
aufgestellt, ist ein praktischer 
Schritt zu ihrer Propaganda 
unter der Bevölkerung. Dieses 
erste Panorama der alten Kunst 
Kasachstans ist auf Materialien 
der Felsmalerei. der architekto­
nischen Petroglyphen und der 
Kasachischen Fresken aufgebaut.

Unter den Petroglyphen der 
Ausstellung gibt es Werke z. B. 
der alten Turkvölker, die eine 
reiche und mannigfaltige histo­
rische Information tragen.

Das andere Material uer Aus­
stellung stammt aus den Gcbiets- 
muséen für Heimatkunde Ka­
sachstans. Es sind auch einige 
Exponate aus dem Zentralen 
Museum der Kasachischen SSR 
für Heimatkunde und dem Ar­
chäologischen Museum der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR vorhanden. 
Eine vorzügliche Kollektion von 
Kunstwerken aus Stein und auf 
Stein ausgeführt präsentier-

„Was babbelst du do, Sandel 
Der Mensch . is doch vrun- 
glücktl” Ich sah mich um und 
erblickte eine bejahrte grauhaa- 
rlge Frau. Sie zupfte an mei­
nem beeisten Ärmel und zog 
mich fort. Es war die Wirtin des 
kleinen Häuschens.

„Willi, steh uf, do is mit 'en 
Mensch aa Unglück passiert", 
rief sie von der Schwelle. Die 
Frau bat uns einzutreten.

„Un Gottes Wille, was steht 
ihr denn do. zieht hurtig des 
nasse Zelch aus. Ich geb euch aa 
Deck, und do könnt Ihr eich nel- 
wlckle.” Ich ließ es mir nicht 
zweimal sagen.

Flink heizte Willi den Ofen 
an, und seine Schwiegermutter 
brachte bald heißen Tee mit 
„Mallnewarenje”. In der war­
men Stube vergaß ich schließ­
lich mein Mißgeschick. Jetzt 
fragte Ich nach dem Namen mei­
ner Wohltäterin.

„Mich rufe sie 1m Dorf Ma- 
mascha Amalia. Ihr könnt mich 
aach so nenne."

Mamascha Amalia bestand 
darauf, daß Ich auf die Liege­
statt des alten russischen Ofens 
steige, um „die Vrkältung äußern 
Körpr zu trelve”. Dort fühlte 
Ich mich tatsächlich behaglich. 
Sie verschwand für eine Welle. 
Doch dann tauchte der graue 
Frauenkopf wieder In meiner 
Nähe auf und sie flüsterte:

„Looßt eich des mit unsrem 
Nachbar net so dorch 'n Kopp 
gehe — der wo eich net rcin-

------------------------------------------------------------ Neue Filme----------------------------------------------------------------------------------------------------------

„Oberst außer Dienst“
nicht über den Dreher Polunln. 
es Ist auch nicht „noch ein" 
Film zu Fragen der Erziehung.

Die Bewegung der Lehrmei­
sterschaft Ist In letzter Zelt zu ei­
nem wichtigen sozialen Faktor 
der kommunistischen Erziehung 
der Jugendlichen geworden. Im 
Mittelpunkt des abendfüllenden 
Streifens „Oberst außer Dienst" 
steht die Gestalt eines Lehrmei­
sters. eines Erziehers der Jungen 
Arbeiter. Auf diesem Gebiet Ist 
es der e.ste bedeutende Versuch 
In unserer Kinematographie.

Verschieden sind die Familien, 
aus denen die angehenden Arbei­
ter Ins Werk kommen und sich 
Ins Leben eines großen Produk- 
t.onskollektlvs elnglledern. Ver­
schieden sind die Lebensphilo­
sophien. die In diesen Familien 
herrschen. Die einen Eltern kön­
nen es nicht vergessen, daß Ihre 
eigene Kindheit und Jugend “arm 
und hungrig war. erinnern Ihre 
Kinder immer wieder daran, als 
ob sie ihnen das heutige satte 
Leben nicht gönnen. Die anderen 
meinen etwa so:-wir haben es 
selbst schwer genug gehabt, so 
mögen Jetzt den Kindern die 
Apfel von selbst In den Schoß 
fallen....

der Kunst
te das K.-l.-SatpaJew-lnstltut 
iür geologische Wissenschalten 
der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
dem Museum der Künste aniäß-' 
lieh seiner Eröffnung.

Außer einigen vVanddekora- 
tlonen aus weißschwarzen Ko­
pien von Felsgravüren und Fo­
tografien von Archltekturdenk- 
malern sind alle Exponate der 
Ausstellung Orlglnaistueke. Das 
sind Platten und Archltektur- 
blocks aus Stein mit Gravüren. 
Skulpturen. Werke der alten 
Turkvölker, islamische Kacheln 
und Muster der deko.atlvcn 
Fresken der Käsachen des XIX. 
Jahrhunderts. Viele von ihnen 
waren sogar den Fachleuten un­
bekannt und sind für sie eine 
wähie Offenbarung. Die mobile 
Skulptur aus Stein Ist durch 
fünf unikale Gegenstände ver­
treten. Drei von ihnen gehören 
zur Bronzezeit und stellen die 
reichste Kollektion der eigent­
lichen Kunstwerke des 2. Jahr­
tausends vor unserer Zeitrech­
nung auf dem Territorium Ka­
sachstans dar, die je zuvor ex­
poniert oder beschrieben wurde.

Alan MEDOJEW.
Archäologe

Alma-Ata 

glosse hot. So unbarmherzig 
Leit, wie dr Sande, gibts bei 
uns sehr wenlch...”

Als Ich mit herzlichem Dan-
Kescnun gegen Aoena von ftta- 
mascha Amalia Abschied nahm, 
gab Ich ihr meine Anschrift, 
und wenn sie In unsere Stadt 
Kummen sollte, möchte Ich sie 
sehr gern als einen Heben Gast 
auineumen.

Sie besuchte uns unlängst. Ihr 
richtiger Name Ist Amalia Reln- 
holdowna Schönleid. Den Namen 
Ihres Nachbarn hat sie aber 
nicht erwähnt, und ich .habe da­
nach nicht geforscht. Frau Ama- 
Ha hatte damals, als sie die Un­
freundlichkeit ihres Nachbars 
verurteilte, gesagt, daß solche 
Leute. wenn man es richtig 
nimmt, zu bedauern seien. Als 
Sklaven Ihrer Heben Sachen 
lürchten sie ständig, daß diese 
in Gefahr kommen. So hätten 
meine nassen Stiefel-und Klei­
der vielleicht Flecken auf dem 
schönen Teppich hinterlassen 
können.

Amalia Schönfeld denkt an­
ders. Sie handelt so, wie es für 
unsere sozialistische Lebenswei­
se kennzeichnend ist: Ist Jemand 
In Not, muß man einspringen, 
ohne lange zu überlegen, ob es 

. für dich selbst vorteilhaft Ist 
oder nicht. So handelt eine Mut­
ter gegenüber Ihren Kindern. 
Darum nennt man sie vielleicht 
un Dorf Hebevoll Mamascha.

Eduard MAURER 
Baschkirische ASSR

Korne' Kornejewitsch Polu­
nln, der Im Werk eine Gruppe 
Halbwüchsiger übernommen hat. 
erklärt den Eltern, daß weder die 
erste noch die zweite Konzep­
tion richtig sei. Merkwürdig Ist, 
daß Polunln keine pädagogische 
Ausbildung besitzt, und dennoch 
wie bei den Jungen so auch bei 
Ihren Eltern In kurzer Zelt un­
bestreitbare Autorität erwirbt. 
Und umgekehrt: unter den Eltern 
gibt cs einige Leh: er mit päd­
agogischer Hochschulbildung, die 
Ihre Schwäche, Ihre Unfähigkeit 
als Erzieher zugeben müssen.

Der Film regt zum Nachden­
ken an. worin die Kraft eines 
wahren Erziehers Hegt.

Polunln gewinnt seine „Schlin­
ger1 Heb. er fühlt, daß sie ifih 
brauchen, obwohl es Ihm manch­
mal scheint, daß er sie mehr 
braucht als sie ihn. Der Lehr­
meister dringt In das Leben sei­
ner Zöglinge ein. unte hält sich 
tnlkdcn Eltern, bemüht sich, den 
Grund der Unausgeglichenheit 
Im Benehmen der Jungen zu be­
greifen. Für viele seiner Zöglin­
ge wird der Oberst zum fehlen­
den erwachsenen und" nahen 
FrsMtd.

Mit einem Wort. Polunln - ar­

In den Votschule nr.tuiungen, 
die für Mittel « es Betriebs ge- 
baut wurden, befinden sich_an 
die tausend Kinder, Gesund und 
stark wachsen sie unter Aufsicht 
der Erzieher und Mediziner her­
an.

UNSER BILD:_Im neuen Kin­
dergarten „Goldene.- Hahn" des 
ScidcnkomblnaLs in_ Bendery,
Moldauische SSR.

Foto: TASS

Bei den Paten
Während der Schau der Laien- 

Zlrkuskollektive übtep die Ma­
schinenbauer des Werks ..Zellno- 
gradselmasch” Patenschaft übe. 
das Zirkuskollektiv des Kara- 
gandacr Kulturpalastes der Berg­
arbeiter aus.

Vor dem Schlußkonzert waren 
die Karagandaer Laienkünstler 
bei dem Kollektiv des Paten-

Ärztliche Ratschläge

Schädigung
des Gehörnervs

Dle Welt Ist voller Töne. Was 
hört man nicht alles In einer 
stillen Stunde Im Wald: In der 
Ferne klopft ein Specht, dort 
murmelt ein Bächlein. Vögel sln- 
genl Jedoch nicht alle Menschen 
können sich an dieser Harmonie 
erfreuen — 2—3 Prozent der 
Erdbevölkerung sind schwerhö­
rig oder taub.

Die Hauptutsachen der Ge­
hörstörungen sind Schädigungen 
des Gehörnervs. Diese Krankheit 
kann vererbt werden. Gewöhn­
lich entsteht sie In den ersten 
drei Monaten der Entwicklung 
des Embryos, wenn die werdende 
Mutter an Grippe. Masern, den 
Köteln erkrankt oder die Nieren, 
die Leber, die endokrinen Drüsen 
angegriffen sind. Manchmal lei­
det der Gehörnerv durch Rhesus- 
Unvereinbarkeit der Frucht und 
der Mutter. Jedoch viel öfter ent­
steht die Neuritis des Gehörnervs 
schon nach der Geburt, als Fol­
ge von überstandenen Infektions­
krankheiten, Erkrankungen des 
Ohrs, des Gehirns, des Rückgrats, 
von Schädel- und Gehhntraumen, 
Erkältung u. a.

Oft geschieht es. daß der 
Mensch nicht plötzlich schwerhö­
rig wird. Hat er kein Ohrge­
räusch. so kommt er nicht einmal 
darauf, daß sein Gehör geschä­
digt Ist. Der Prozeß entwickelt 
sich Jedoch und Ist schwer aufzu- 
haltcn. Die Wirkung der Heilung 
Ist aber um so größer. Je früher 
damit begonnen wird — jeder 

beitet, wie ein wahrer Erzieher 
arbeiten sollte: ehrlich, ohne 
sich selbst zu schonen.

„Selbst braucht er nichts, er 
arbeitet nicht des Geldes halber”, 
sagen die Lehrlinge von Ihm. 
Und darin äußert sich die sittli­
che Position des Erziehers. Darin 
liegt wohl auch Polunlns Kraft, 
in seiner sittlichen Größe und 
Unanfechtbarkeit: er gibt nur 
und nimmt nichts für sich. Darin 
sieht er das Ziel seines Lebens, 
darin liegt der Grund der hohen 
Achtung, die die Jungen Ihm ent­
gegenbringen.

Das Ist die Hauptlinie des 
Films. Es gibt auch eine Reihe 
Begleitthemen, die berufen sind, 
das Hauptthema hervorzuheben, 
von einer andern Selle zu be­
leuchten.

In Polunlns eigener Familie 
geht nicht alles glatt. Der Sohn 
Alexei teilt dem Vater per Tele­
fon mit. daß er geheiratet hat. Er 
hält sich als Opfer eines Fehl­
tritts und meint, er habe anstän­
dig gehandelt. Indem er das 
Mädchen nicht Im Stich ließ. Ll- 
da. Alexeis Frau, fühlt das kühle 
Verhalten des Mannes zu Ihr. Po­
lunln nimmt die kleine schwange­

Für unsere
Hü t ten wer Her

i Die Fabrikschlote mit den 
! hochsteigenden Kauchw o 1 k e n 
! sieht man seit eh und Je auf 
| Gemälden IndustrleUer Land­
schaften. So sieht auch Bal- 
cliasch auf dem Gemälde des 
örtlichen Künstlers W. Timofe­
jew aus.. Doch das Leben macht 
seine Korrekturen.

Die Einwohner unserer Stadt 
konnten bemerken, daß mit der 
Inbetriebnahme der dritten 

| Baufolge der Schwefelsäurepro- 
I duktlon aus den Schloten Nr. 1 

und Nr. 2 bedeutend weniger
1 Abgase strömen.

..100 Kubikmeter Gas pro 
Stunde'werden Jetzt In Schwefel­
säure verarbeitet . erklärt der 
Obertechnologe der Halle Ge-

1 nasse Karsakbajew. „Dank der. 
| neuen Halle ist aber nicht nur 
I die Produktion der Schwefelsäu- 
re gestiegen. Die Luft über der

I Stadt Ist reiner geworden.”
Die Verhütung der Verseu- 

I chung der Luft durch Gase des 
Betriebs ist -ein Punkt im Plan 
für soziale Entwicklung des 
Balchascher Bergbau- und Hüt­
tenkombinats. Er wird erfolg­
reich verwirklicht. Eines der 
Probleme Ist die Gesunderhal­
tung der Werktätigen.

Das Kombinat hat sein Erho­
lungsheim In den Bergen des 
Alatau unweit des berühmten 
Sportkomplexes „Medeo", ein 
Prophylaktorlum In der Stadt, 
drei Erholungszonen für die

zu Gast
Werkes zu Gast. Sie besuchten 
die Werkhallen, den Ausstel­
lungspalast des Werks, mach­
ten sich mit den Arbeitern be­
kannt. ■

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftsrates Wassili Jemeljanow 
überreichte den Gästen Gedenk­
medaillen.

Peter STEINBERG

versäumte Tag verringert die I 
Möglichkeit einer vollen Gene- j 
sung. Leider eilen die von die­
sem Leiden Betroffenen nicht 
immer sofort zum Arzt, manche 
versuchen, nach eigenem Gut­
dünken Irgendwelche Mittel an­
zuwenden, und dann Ist es oft­
mals zu spät..

Die Neuritis des Gehörnervs 
wird mit Arznei- und physlothe- 
lapeut Ischen Mitteln gehellt 
Wenn Jedoch alle Heilverfahren 
nutzlos sind und das Gehör Im­
mer schwacher wird (der Patient 
versteht kaum noch, was ge­
sprochen wird, es fällt Ihm 
schwer. Filmvorführungen zu be­
suchen, seine Arbeitstätigkeit 
fortzusetzen) — so Ist ein Hörap­
parat notwendig. Die modernen 
Transistorgeräte verstärken die 
Laute bedeutend und schaden 
dem Gehör nicht, wie es manchen 
scheint. Er wird indivi­
duell ausgewählt. Die Telefon­
einlage muß genau der Form 
und Größe des äußeren Gehör­
gangs entsprechen. Dasselbe gilt 
auch für kleine Kinder, wenn sie 
schwerhörig sind. Je früher sich 
das Kind an den Apparat ge­
wöhnt. desto Heber wird es Ihn 
benutzen und desto besser wird 
es sich 'entwickeln.

W. OSINKOWSKI.
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften
Zentrales Forschungsinsti­

tut für sanitäre Aufklärung

re Schwiegertochter, die Ihn an 
seine verstorbene Frau erinnert. 
In Schutz, er tadelt seinen Sohn 
scharf.

Nein, die Apfel fallen nicht 
von selbst In den Schoß, und die 
Erziehung des eigenen Kindes 
Ist oft schwerer als fremder 
Kinder. Polunln hat sogar seine 
eigene Theorie: vom neunten Le­
bensjahr an sollte man die Kin­
der In geschlossenen Lehranstal­
ten erziehen, um sie vor der In 
den meisten Fällen egoistischen 
Elternliebe zu schützen. Von die­
ser Theorie spricht Polunln halb 
Im Spaß, doch liegt ihr ein guter 
Teil persönlicher Erfahrungen 
zugrunde.

Der Film wurde nach dem 
Drehbuch von Maja Tschumak. 
unter der Regle von Igor Sche- 
schukow gedreht. Die Hauptrolle 
spielt der Volkskünstler der 
Ukrainischen SSR Nikolai Grln- 
ko. In den Rollen der Zöglinge 
traten Leningrader Schüler auf.

Den Autoren des Films Ist 
zweifellos ein für die Zuschauer 
aller Altersstufen spannendes 
und Interessantes Werk gelun­
gen.

Artur FRIEDRICH

Sommersaison. Direkt vor der 
Einfahrt auf das Gelände des 
Betriebs stehen die beiden Ge­
bäude der Poliklinik des Werks.

Die Leiterin der therapeuti­
schen Abteilung L. I. Mironen- 
ko erzählt:

„Um die ärztliche Betreuung 
der Arbeiter des Kombinats zu , 
verbessern, haben wir die neu­
sten Heilmethoden elngefübrt. 
soll die Anstalt rekonstruiert 
und erweitert werden. Die Be- ; 
handlung wird im Prophylakto­
rlum fortgesetzt Von besonderer i 
Bedeutung ist das für die Pa­
tienten mH chronischen Herz- 
und Gefäßerkrankungen sowie 
für Magenkranke."

Im 10. Planjahrfünft wird die 
Versorgung mit Wohnungen be­
deutend verbessert. G-genwär- 
tig baut das Kombinat ein 
Wohnhaus für 115 Familien in 
Balchasch und für 80 Familien 
in Sajak. Allein 1976 wurden 
13 000 Quadratmeter Wohnflä­
che schlüsselfertig. Neue Gast­
stätten. Sportkomplexe. Kinder­
gärten sind im Bau. Das künftige 
Treibhaus. 60 000 Quadratmeter 
groß, wird die Werktätigen auch 
im Winter mit frischem Gemüse 
versorgen. All das Ist für unse­
re Hüttenwerker, für das Wohl 
der Sowjetmenschen.

Tamara GRIGORJEWA

Balchasch

Schiller 
auf Moskauer 
Bühnen

Das Moskauer Kleine Theale. 
hat Friedrich Schillers Tragödie 
'„Die Verschwörung des Flesco 
zu Genua" wieder In sein Re 
pcrtolre aufgenommen. Erstmals 
wurde die Tragödie 1925 aufge­
führt.

In der Jetzigen Inszenierung, 
für die Lconld Helfez sorgte, 
spielen Vertreter der alten und 
der Jungen Generation. Michail 
Zarjow spielt den Verrlna, Jew­
geni Samoilow den Andrea Do­
ria. Wladimir Solomin den 
Flesco und Nina Kornijenko ale 
Julia.

Das Mossowjot-Theater hat 
vor zwei Wochen eine Neuin­
szenierung von Schillers Tragö­
die „Don Carlos" gezeigt

(TASS)

Bekanntmachung
Die Redaktion der Zwi­

schenrayonzeitung „Rote 
Fahne", Altairegion, sucht * 
folgende Arbeitskräfte:

Einen Leiter der Briei- i 
abteilung,

einen Leiter der Kultur- | 
abteilung,

Korrespondenten.
Gute Wohnungen wer- ; 

den garantiert.
Bewerbungen sind zu I 

richten an:
■ 658 840 Slawgorod, AI- \ 
tairegion, Lunatscharski- l 
str. 95, Redaktion „Rote • 
Fahne".

Telefone: 2-10-10,2-12-64
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